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Iſt Demokratie möglich?
Die Macht des Proletariats liegt in ſeiner

Zahl. Keine andere Quelle der Macht ſteht ihm zur Ver-
fügung. Aber dieſe genügt, um ihm den ſchließlichen Sieg im
Klaſſenkampfe zu verbürgen. Denn ſeine Ueberzahl iſt rieſen-
groß und wächſt noch immer mehr infolge der wirtſchaftlichen
Entwicklung. Von den rund 26 Millionen Erwerbstätigen, die
es 1901 in Deutſchland gab, waren faſt 20 Millionen Ar-
beiter; heute ſind es ſicherlich noch mehr. Wie ſollte man
daran zweifeln, daß zuſetzt der Tag kommen muß, an dem ſich
dieſe Rieſenmaſſen nicht mehr von einer winzig kleinen Zahl
Beſitzender beherrſchen laſſen werden.

Jedoch die Zahl allein tut's freilich nicht. Es iſt gerade keine
neue Weisheit, daß die Maſſen organiſiert ſein müſſen,
um ihre Macht zur Geltung zu bringen. Das lehrt nicht nur
die Kriegsgeſchichte aller Zeiten, daß kleine Heere, wenn ſie
wohl organiſiert und diſzipliniert waren, den Sieg erfochten
gegen übermächtige Gegner; das lehrt auch die wirtſchaftliche
Entwicklung. Nur durch Vereinigung, Zuſammenhalt, Organi-
ſation konnten die wirtſchaftlichen Gruppen zur Anwendung
ihrer Macht gelangen.

Man ſollte meinen, niemand habe dies klarer begriffen, als
die Sozialdemokratie. Seit Jahrzehnten beſteht ja ihre Tätig-
keit hauptſächlich darin, die weiten Maſſen des Proletariats
aufzurütteln, zur Erkenntnis dieſer Wahrheit und dadurch zum
Zuſammenſchluß zu bringen. Agitation und Organiſation, das
iſt das A und O aller ſozialdemokratiſchen Tätigkeit.

Aber nun erwächſt aus der Organiſation ſelbſt eine neue Ge-
fahr. Große Mengen hat die ſozialdemokratiſche Partei auf
dieſe Weiſe auf die Beine gebracht. Zwar iſt es immer noch die
Minorität; aber wenn es gelungen iſt, von 20 Millionen deut-
ſcher Porletarier über 4 Millionen zur Abgabe eines ſozial-
demokratiſchen Stimmgettels und über 2 Millionen zum An-
ſchluß an die freien Gewerkſchaften zu bringen, ſo will das ſchon
etwas heißen. Mit Recht kann man ſagen, daß hier bereits ein
organiſiertes und diſzipliniertes Maſſenheer zur Ver-
fügung ſteht. Reicht es freilich noch nicht aus, um den end-
gültigen Sieg zu erringen, weil neben ihm immer noch 16 bis
18 Millionen Gleichgültiger ſtehen, von denen erſt noch
mindeſtens ein erheblicher Teil auf die gleiche Art gewonnen
werden muß, ſo iſt doch der Wunſch verſtändlich, mit den bisher
zuſammengebrachten Kämpferſcharen etwas Poſitives zu er-
reichen. Es iſt durchaus verſtändlich, daß man ſich nicht immer
bloß mit der Gewinnung neuer Kämpfer begnügen will, ſondern
daß man einmal die bisher gewonnene Macht an-
wenden, daß man etwas durchſetzen will, was uns dem
Ziele, der Befreiung der Arbeiterklaſſe aus den Feſſeln der
Lohnſklaverei, näher bringt.

Die Frage, was man zunächſt erreichen und wie man es
erreichen will, ſoll uns hier nicht beſchäftigen. Vielmehr küm-
mert uns das Organiſationsproblem an ſich. Wir haben uns
gewöhnt, das Wort „Organiſation“ einfach in dem Sinne von
Zuſammenſchluß zu gebrauchen. Ein Arbeiter iſt „organiſiert“,
wenn er Mitglied der Partei und der Gewerkſchaft iſt. Das iſt
aber nicht der eigentliche Sinn des Wortes. Vielmehr iſt eine
Körperſchaft dann organiſiert, wenn ſie „Organe“ hat, mit
denen ſie etwas auszuführen in der Lage iſt. Die Tatſache der
großen Mitgliederzahl allein genügt nicht; vielmehr müſſen
dieſe Mitglieder tätig ſein, und zwar planmäßig; durch ihr
planmäßiges Zuſammenarbeiten muß irgendetwas erreicht
werden.

In der Tat ergibt ſich ja das durch die praktiſche Arbeit ganz
von ſelbſt. Will die Gewerkſchaft z. B. einen Streit durchführen,
ſo wird alsbald ein Streikkomitee gewählt, das ſich ſogar noch
einen Obmann einſetzt. Sollen politiſche Erfolge erzielt wer-
den ſo werden Abgeordnete gewählt; die Wahlen ſelbſt er-
fordern einen weitverzweigten Apparat verſchiedener Organe;
ja bloße Maſſendemonſtrationen machen Leiter, Veranſtalter,
Ordner nötig, jede Verſammlung braucht einen Vorſitzenden,
einen Redner uſw. Mit einem Wort: innerhalb der zuſammen-
haltenden Maſſe beginnt eine Scheidung, beginnt die „Organi-
ſierung“ in eigentlichem Sinne; es bilden ſich Organe zur Er-
ledigung der verſchiedenen Geſchäfte.
Nicht alle, aber einen Teil dieſer Organe nennt man
Führer. Sobald alſo die Organiſation zu wirken beginnt,
heben ſich aus der Maſſe Führer empor, was, wie wir geſehen
haben, unter keinen Umſtänden zu vermeiden iſt. Alſo bald
ſind unſere Gegner bei der Hand mit der Behauptung, daß hier-
mit die Unmöglichkeit aller wahren Demokratie erwieſen ſei.
Denn Demokratie bedeutet doch die Selbſtherrſchaft der Maſſe.
Jedes Führertum jedoch bringe notwendig eine Bevormundung
der Maſſe durch die Führer mit ſich. Die Entſcheidungen wer
den von den Führern getroffen, die Maſſe kann dabei nicht mit-
wirken. Es ſei alſo in Wahrheit eine neue Ariſtokratie oder
Aigarchie (Herrſchaft einiger Wenigen) geſchaffen, aber keine
JDemokratie. Profeſſor Delbrück, in ſeinem jüngſt erſchienenen

uche über Regierung und Volkswille, ſchildert, wie es inner
halb der ſozialdemokratiſchen Maſſen doch nur ein kleiner Teil
iſt, der regelmäßig die Verſammlungen beſucht und ſich um
die Parteigeſchäfte kümmert. Dieſe kleine Zahl von Verſamm-
lungsbeſuchern faßt die Beſchlüſſe, nach denen ſich alle zu richten

ben, wählt die Vorſtände, die Beamten, die Delegierten zum
PFarteitag, und dieſe Vorſtände, Beamten und Delegierten üben
tatſächlich die Regierung innerhalb der Partei aus, beſtimmen
z. B. wer Abgeordneter werden ſoll uſw. Die große Maſſe der
Parteimitglieder beſchränkt ſich darauf, die von jenen gefaßten
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Beſchlüſſen auszuführen. Sie denkt und handelt alſo nicht
ſelbſt, ſondern läßt ſich bevormunden.

Es kann uns natürlich nicht einfallen, die Wahrheit und das
Gewicht dieſer Angaben zu beſtreiten. Nur ſind die beiden
Schlüſſe, die unſere Gegner gewöhnlich daraus ziehen, falſch.
Sie meinen nämlich, es ſei hiermit die Unmöglichkeit aller
wahren Demokratie erwieſen, und es ſei demnach beſſer, an dem
„altbewährten“ Syſtem der Ariſtokratie, die Oligarchie oder der
Monarchie feſtzuhalten.

Um zunächſt das zweite vorweg zu nehmen, ſo liegt ja wohl
auf der Hand, daß die Mängel, die der gegenwärtigen Demo-
kratie nachgeſagt werden, nämlich die Unſelbſtändigkeit und
Bevormundung der Maſſen, jedem anderen Regierungsſyſtem
in noch viel höherem Grade anhaften. Jn der Ariſtokratie, der
Oligarchie, der Monarchie wird es den Maſſen als heilige
Pflicht hingeſtellt, ſich bevormunden zu laſſen; Hochverräter
und Verbrecher iſt, wer ſich dagegen auflehnt. Jm der Demo-
kratie hängt es ſchließlich von ihnen ſelbſt ab, ob und wie lange
ſie ſich bevormunden laſſen. Daß aber die geborenen
Führer in der Ariſtotratie und Monarchie die Maſſen mehr zu
deren eigenem Beſten leiten als die gewählten Führer der
Demokratie, das kann nur jemand glauben, der den wirtſchaft-
lichen Zuſammenhängen mit ſo abſoluter Unkenntnis gegen-
überſteht, wie der als Hiſtoriker mit Recht angeſehene Profeſſor
Delbrück.

Wichtiger jedoch iſt die andere Frage, ob nicht durch jene von
uns zugegebenen Mängel der gegenwärtigen Demokratie die
Unmöglichkeit aller wahren Demokratie überhaupt erwieſen
ſei? Um ſie zu beantworten, brauchen wir nur der Urſache
jener Mängel nachzuſpüren. Warum bleiben die Maſſen den
Parteigeſchäften gegenüber läſſig? Warum ſind ſie nicht in der
Lage, die Führer als das zu behandeln und zu kontrollieren,
was ſie wirklich ſind, nämlich als die Beauftragten der Maſſe,
die zwar nicht im mindeſten weniger Rechte haben als jedes
andere Mitglied, aber auch durchaus keine Vorrechte? Warum
laſſen ſie ſich mehr oder minder bevormühden? Ganz einfach
deshalb, weil es ihnen an der nötigen Zeit und der nötigen
Bildung mangelt. Es fehlt heutzutage den Maſſen noch gar
ſehr diejenige Gewöhnung an Selbſtändigkeit, die nur eine ge-
wiſſe wirtſchaftliche Unabhängigkeit und ein gewiſſer Bildungs-
grad verleiht. Die Maſſen werden ihre Geſchäfte in dem Maße
immer mehr ſelbſt in die Hand nehmen, wie ihre wirtſchaft-
liche und geiſtige Selbſtändigkeit wächſt.

Damit zeigt ſich, daß wir durchaus auf dem rechten Wege
ſind. Mit all ihren durchaus nicht abzuleugnenden Mängeln
iſt die gegenwärtige Demokratie doch ſchon ein hübſcher Fort-
ſchritt gegenüber all jenen Regierungsformen, welche prinzipiell
die Anterordnung der Maſſen unter die Führer fordern. Und
die wirtſchaftliche Entwicklung, die ſchließlich wenn auch erſt
in einer ſozialiſtiſchen Zukunft jedem das tägliche Brot und
damit die wirtſchaftliche Unabhängigkeit ſichern
wird, beſonders aber die intenſive Bildungsarbeit wird
zuletzt auch die wahre Demokratie verwirklichen.

Frankreich und die internationale Lage.

Herr Doumergue iſt,Aus Paris ſchreibt man uns:
wie männiglich bekannt, Präſident der franzöſiſchen Regie-
rung und zugleich Miniſter des Aeußeren. Er hatte alſo bei
der Beratung des Budgets des Miniſteriums des Aeußern das
obligate Expoſé über die „auswärtige Lage“ zu geben.

Herr Doumergue iſt ein „braver Mann“, dem man keine
ſtaatsmänniſchen Pläne, noch machiavelliſtiſche Abſichten zu-
trauen darf. Wenn es nach ihm ginge, würde er die ſchwierig-
ſten Probleme mit einem Lächeln und einem freundſchaftlichen
Händedruck „löſen“. Er iſt auch nicht ein Mann der feinge-
ſchliffenen Rede und der wohlerwogenen Phraſe. Bei ihm macht
der Ton die Muſik. Er iſt nun aber einmal der regierende
Staatsmann Frankreichs und hatte ſich alſo pflichtgemäß über
die Balkanfrage mit ihren kleinaſiariſchew Eiſenbahn und Ein-
flußzonen zu äußern. Er mußte über das mexikaniſche Aben-
teuer reden, über die Erdroſſelung der chineſiſchen Republik
mit Hilfe eines internationalen Finanzkonſortiums, über das
Verhältnis zu Spanien in Marokko, über die Politik der
Tripelentente und dabei natürlich auf das vlötzliche Geſchrei
der bürgerlichen Preſſe Deutſchlands, über die ſlawiſche Gefahr
mit Hilfe des franzöſiſchen Geldes, antworten.

Herr Doumergue wartete nicht ab, daß ihn die verſchiedenen
Redner ausfragten, ſondern beſtieg als erſter „Redner“ die
Tribüne und verlas was er zu ſagen für gut fand. Jm allge-
meinen iſt Herr Doumergue ſich ſelber treu geblieben. Wenn
er die verſchiedenen Probleme berührte, ſo geſchah das in der
offenbaren Abſicht, aller Welt zu verſichern, daß keinerlei Grund
rorhanden ſei, durch unnötige Aufregung ſich die Verdauung
zu ſtören, daß alle Regierungen von aufrichtem Friedenswillen
beſeelt ſeien und daß, wenn es hie und da ein bißchen Krieg
gebe, die „Kraft des Rechts“ ſchließlich ſiegreich ſein werde.
Die „Kraft des Rechts“ kommt mehrmals in der Rede des
Herrn Doumergue vor. Es klingt ſo ſchön. ſo männlich und
friedfertig zugleich und es ſteckt ſo gar nichts dahinter. Als
charakteriſtiſch für die Politik und das Rednertalent des Herrn
Doumergue zitieren wir folgenden Satz: „Keine verſteckte Ab-
ſicht nährend, kein Ziel verfolgend, das es nicht eingeſtehen
könnte, übt Frankreich eine Politik des hellen Tages und der
Loyalität, entſchloſſen, andernteils in der Welt den Platz zu
behaupten, auf den ihn der Ruhm ſeiner Vergangenheit, ſeine
Kultur, die erfindungsreiche und ſtetige Arbeit ſeiner Bürger
in allen Zweigen der wirtſchaftlichen und induſtriellen Aktivität
ein Recht gibt und den ihm garantiert ſeine militäriſche und
maritime Macht, die es ſtark will, nicht um irgendwen zu be-
drohen, ſondern um über die Verteidigung ſeiner Würde, ſeiner
Jntereſſen und über die Prinzipien der Freiheit und der ſo-

zialen Gerechtigkeit zu wachen, die die Sprungfedern der
modernen Ziviliſation ſind.“ Jſt das nicht rührend? Man
wird vergebens nach einem Satz, nach einer Anſpielung ſuchen,
die die Beziehungen zu Deutſchland als „korrekt“ bezeichnen,
im Gegenſatz zu den „freundſchaftlichen“ Beziehungen zu
nderen Mächten Ueber ſolche Dinge ſpricht Herr Doumergue
einfach nicht. Nur ſo nebenbei erwähnte Herr Doumergue, daß
„Uebereinkommen“ zwiſchen den Jntereſſenten der verſchiedenen
Nationen „unter der Aegide der Regierungen“ abgeſchloſſen
worden ſind, über die Eiſenbahnbauten in Kleinaſien. Herr
Doumergue iſt hier ſehr diskret.
Jntereſſant war die Mitteilung, daß eine Einigung über die
Reſormen in Armenien zuſtande gekommen iſt. Bekanntlich
hatte die deutſche bürgerliche Preſſe in ihrer jüngſten Kam-
pagne u. a. von drohenden Plänen Rußlands in Armenien ge
faſelt. Die Mitteilung des Herrn Doumergue nimmt dieſen
Behauptungen den Boden. Unangenehm wird den engliſchen
Konkurrenten der nord amerikaniſchen Kapitaliſten die Erklä-
rung ſein, daß Frankreich den Vereinigten Staaten völlig freie
Hand in Mexiko laſſe.

Die Diskuſſion brachte das Eintreten des Herrn Deloucle,
eines Briandiſten, für die Wiederaufnahme der Beziehungen
mit dem Vatikan. Herr Lehgites, ein anderer Briandiſt, wieder-
holte dieſen Vorſtoß. Herr Doumergue antwortete überhaupt
nicht und die Kammer verhielt ſich kühl bis ans Herz hinan.
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aus, die in China zur Erdroſſelung der Republik, im Balkan
zu neuen Kriegsrüfſtungen führt. Herr Doumergue beeilte ſich,
dem ſozialiſtiſchen Redner beruhigende Verſicherungen zu geben.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 13. März 1914.

Geſetzentwürfe vor dem Reichstage.
Die Beratung des Kolonialetats hat eine eintägige Unter-

brechung erfahren durch mehrere Geſetzentwürfe, die am Don-
nerstag im Plenum zur Verhandlung gelangten. Der Ent-
wurf über Bürgſchaften des Reichs zur Förderung des Klein
wohnungsbaues wurde nach einer kurzen Erörterung
der Wohnungskommiſſion überwieſen. Genoſſe Göhre er-
klärte, daß die Sozialdemokratie in der Kommiſſionsverhand-
lung alle Anſtrengungen machen würde, um die Ausdehnung
des Geſetzes auf alle gemeinnützigen Baugenoſſenſchaften zu
erzielen, während es nach der Abſicht der Regierung nur auf
ſolche Genoſſenſchaften Anwendung findet, deren Mitglieder
Reichs- und Militärbedienſtete ſind. Göhre hob
mit Recht hervor, daß dann erſt ein anſehnlicher Fortſchritt
erzielt werden kann.

Dann wurde das Poſtſcheckgeſetz in dritter Leſung an
genommen. Genoſſe Südekum hob noch einmal die ſchweren
Bedenken hervor, die unſere Fraktion ſchon bei der zweiten
Leſung geäußert hatte. Er zeigte namentlich, daß nach dem
von den bürgerlichen Parteien abgeſchloſſenen Kompromiß ein
Geſetz zuſtande kommt, das einen irgendwie nennenswerten
Aufſchwung des Poſtſcheckweſens nicht ermöglicht, und er ſprach
die Hoffnung aus, daß gerade die Mangelhaftigkeit des Ge
ſetzes ſeine baldige Reform notwendig machen werde. Die
Redner der bürgerlichen Fraktionen verteidigten ihr Werk und
brachten die Vorlage auch zur Annahme.

Zuletzt wurde das Luftverkehrsgeſetz in erſter Leſung
behandelt. Miniſterialdirektor Lewald empfahl den Ent
wurf und erhoffte im übrigen eine Verſtändigung über ein
zelne bereits angefochtene Beſtimmungen. Genoſſe Lands
berg bedauerte, daß eine nationale Regelung der Verkehrs
vorſchriften einer internationalen Regelung vorausgehen ſolle,
die bei einer ſolchen Materie ſich gewiß empfohlen hätte. Er
beklagte im einzelnen eine Reihe von Mängeln und Fehlern
und hob namentlich hervor, daß die Vorlage den Behörden in
manchen Fällen viel zu weitgehende Befugniſſe anvertraut.
Auch die Beſchränkung der Haftſumme auf eine Höchſtſumme
erklärte unſer Redner für unmöglich, und er forderte ſtatt
deſſen die Verpflichtung zum Schadenerſatz bei Unglücksfällen
bis zur Grenze der höheren Gewalt. Die von unſerem Red-
ner beantragte Ueberweiſung an eine Kommiſſion von 21 Mit-
gliedern fand am Ende der Beratung ſtatt. Auch der Zen
trumsredner, Herr Dr. Belzer, wünſchte eine weitherzigere
Regelung der Haftpflicht, während der Nationalliberale Dr.
Quarck eine vorſichtige Ausgeſtaltung für angemeſſen hielt.
Für eine Erweiterung der Haftpflicht ſprachen ſich der Kon
ſervative Dr. Oertel und der Volkspareiler Siehr aus. Auch
Genoſſe Bender brachte noch Material bei zugunſten der
Anregungen, die von dem erſten Redner der Fraktion gegeben
worden waren. Er forderte namentlich einen erweiterten
Schutz der Steuerleute und Flugzeugführer.

Am Freitag wird die Duellinterpellation des Zen-
trums beraten. Die Beratung des Kolonialetats wird erſt
nächſte Woche, und zwar am Donnerstag, fortgeſetzt werden.

Die Arbeitsloſenunterſtützung in Bayern angenommen.
Der von der Regierung verlangte Zuſchuß von 75 000 Mk.

für kommunale Arbeitsloſenverſicherung wurde am Donners
tag in der Abgeordnetenkammer des bayeriſchen Landtags ver
handelt und angenommen. Die ſämtlichen Bauerngruppen,
auch die den Liberalen beigeſellten deutſchen Bauernbündler,
waren gegen die Bewilligung des Zuſchuſſes. Vom Zentrum
ſtimmte ein Teil dafür, ein anderer dagegen. Die Liberalen
unterſtützten auch den weitergehenden ſozialdemokratiſchen An
trag auf Verdoppelung des Staatszuſchuſſes. Der libe
rale Redner ſprach ſich gegen das Genter und für das Kölner
Syſtem aus. Nach dem letzteren wird die Verwaltung in die
Hände einer Gemeindebehörde gelegt. Genoſſe Timm führte
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aus, daß die jetzige Forderung ein Erfolg der ſogialdemokrati-
ſchen Aufklärung ſei. Er wies entſchieden den Vorwurf zurück,
die Arbeitsloſen ſeien arbeitsſcheues Geſindel. Die geforderte
Summe von 75 000 Mk. ſei viel zu niedrig und der Zuſchuß der
Städte müſſe 33 bis 50 Prozent betragen. Miniſter von
Soden begründete die Regierungsforderung. Sie ſolle keine
neue ſozialpolitiſche Reform ſein, ſondern nur eine Maßnahme,
die durch einen Notſtand hervorgerufen iſt. Der ſozialdemo-
kratiſche Antrag ſei an ſich berechtigt, aber die Finanzlage er
laube nicht ſeine Annahme. Eine Zwangesverſicherung ſolle
nicht eingeführt werden, aber angeſichts der großen Notlage.
unter der gerade Frauen und Kinder leiden, muß dieſer ernſte
Verſuch freiwilliger Verſicherung unternommen werden der
wirtſchaftlich und ethiſch gerechtfertigt iſt.

Die furchtbare Verwahrloſung der Zentrumserziehung auf
dem Lande zeigte der Zentrumsbauer Pierenreutter, der
die Arbeitsloſen unflätig beſchimpfte. Die Reichsverſicherungs-
ordnung ſei das reinſte Attentat auf die Bauern. Wenn es ſo
weiter gehe, werde der gewerbliche Mittelſtand ausgepreßt. Die
Arbeitsloſenverſicherung würde eine Brutanſtalt für arbeits-
ſcheues Geſindel werden, wie die Krankenverſicherung für Simu-
janten. Die Rede des chriſtlichen Bauern rief ſtürmiſche Ent-
rüſtung hervor.

Genoſſe Timm legte gegen die brutale Beſchimpfung der
Arbeitsloſen empörten Proteſt ein und kündigte an, daß dieſe
Rede eines Zentrumschriſten unter den chriſtlichen Arbeitern
verbreitet werden würde. Für die ſozialdemokratiſche Forde-
rung von 150 000 Mk. ſtimmte nur die Linke, ebenſo für einen
Staats zuſchuß von 50 Prozent an die Gemeinden. Die von
den Sozialdemokraten beantragte namentliche Abſtimmung
wurde vom Zentrum und vom Bauernbunde abgelehnt, das
G enze ſchließlich gegen alle Bauerngruppen, einen Konſerva-

tiven und einen Teil des Zentrums angenommen.

Der Kampf um die Sonntagsruhe.
Jn der Sonntagsruhekommiſſion des Reichstages kam am

Donnerstag zunächſt die Regelung der kaufmänniſchen Sonn-
tagsarbeit für größere und kleinere Gemeinden gemeinſam,
ſoweit ſie in einem einheitlichen Verkehrs- und Wirtſchafts-
gebiete liegen, zur Verhandlung. Bei dieſer Gelegenheit wurde
von den Genoſſen Hoch und Dr. Quarck das Gerücht zur
Sprache gebracht, daß ſich ein Teil des Zentrums mit der
Regierung in Verhandlungen darüber befinde, ob ſogar die
völlige Sonntagsruhe für Gemeinden von über 75 000 Ein-
wohner noch fallen gelaſſen werden ſolle. Abg. Dr. Hitze be
ſtritt für die anweſenden Zentrumsmitglieder die Richtigkeit
dieſes Gerüchts und verſichert auf ausdrückliche ſozialdemo-
kratiſche Anfrage, daß er wünſche, die Kommiſſion möge an
ihren bisherigen Beſchlüſſen feſthalten. Dagegen kündigte die
Regierung eine große Umfrage bei den Handelsvertretungen
über die Grenze von 75 000 Einwohnern an, da zuviele Ein-
ſprüche gegen dieſen Kommiſſionsbeſchluß ſeitens der Städte
und Prinzipale eingelaufen ſeien. Genoſſe Dr. Quarck erhob
nachdrücklichen Einſpruch dagegen, daß die Regierung nach
ihren ſoeben abgegebenen Erklärungen wieder einmal nur die
Geſchäftsinhaber, nicht aber gleichzeitig die Angeſtellten
befragen und hören wolle. Mache ſie eine Umfrage, ſo habe
ſie die gebieteriſche Pflicht, bei de Teile zur Aeußerung auf-
zufordern. Jm übrigen müſſe die Kommiſſion ohne Rückſicht
auf die Stellung der Regierung ihre Beſchlüſſe an das Plenum
bringen und durchzuſetzen ſuchen. Jn der Abſtimmung wurde
unter Ablehnung des ſozialdemokratiſchen Verbeſſerungsan-
trages mit allen bürgerlichen Stimmen beſchloſſen, die einheit-
liche Regelung für gewiſſe ſtädtiſche Verkehrsgebiete der Ver-
waltungsbehörde nur bedingungsweiſe zu übertragen. Da
gegen wurde auf ſozialdemokratiſchen Antrag der Zuſatz be-
ſchloſſen, daß die Angeſtelltenverbände ebenfalls zu hören ſind
und daß die einheitliche Regelung auch die völlige Sonntags-
ruhe einführen kann. Beſchloſſen wurde weiter die Beibehal-
tung der Möglichkeit weitergehender ortsſtatutariſcher Rege-
lung und eine weitere Einſchränkung der Ausdehnung dieſer
Regelung auf einheitliche Verkehrsgebiete, die nur fakultativ
und abhängig von Prinzipalsanträgen von der bürgerlichen
Mesxheit beſchloſſen wurde.

Der teuere Kronprinz.
Die Nationalliberalen haben, wie bereits vorige Woche mit-

geteilt, die Anregung gegeben, zu der Reiſe des Kronprinzen
nach Afrika aus Reichsmitteln 200 000 Mk. zu bewilligen. Die
Sache war ſo gedacht, daß die bürgerlichen Parteien ſich auf
einen Jnitiativantrag einigen ſollten, um dem Kronprinzen
die 200 000 Mk. als eine „freiwillige Gabe des Reichstags“
überreichen zu können. Das Liebeswerben der Nationallibe-
ralen hat aber offenbar wenig Erfolg gehabt, denn jetzt ver-
lautet, die Regierung werde dem Reichstag eine Vorlage
zugehen laſſen, in der 200 000 Mk. Zuſchuß zu den Reiſekoſten
des Kronprinzen gefordert werden. Die Regierung ſollte ſich
überlegen, ob ſie dem Kronprinzen damit nicht einen regel-
rechten Bärendienſt erweiſen wird, denn es iſt ſelbſtverſtänd-
lich, daß bei der Debatte die Perſon des Kronprinzen nicht aus
dem Spiel gelaſſen werden kann. Denn für ihn wird ja das
Geld verlangt. Der Kaiſer bat ſeine Auslandsreiſen ſtets aus
ſeiner Taſche bezahlt, und der Kronprinz iſt ſo reich, daß nicht
der mindeſte Anlaß dazu vorliegt, ihm aus den Mitteln der
Steuerzahler 200 000 Mk. zu bewilligen. Die Reiſe dient
ſchließlich in der Hauptſache der Jagd, denn von einer
„Studienreiſe“ kann ſchon deshalb keine Rede ſein, weil der
Kronprinz dort eben nur das zu ſehen bekommt, was ihm die
Beamten zu zeigen für gut befinden. Aus dieſem Grunde kann
auch nicht etwa geſagt werden, daß die Reiſe des Kronprinzen
„im Jntereſſe des Reiches“ gelegen wäre.

Echt chriſtliche Rettung der Kirchenſteuern.

Jn Dortmund haben die ſozialdemokratiſchen Stadt-
verordneten ſeit Jahren gefordert, daß den ärmſten Bürgern
der Stadt, die zu den fingierten Steuerſätzen von 2,40 Mk. und
4 Mt. veranlagt ſind, auch der kommunale Steuerzu-
ſchlag erlaſſen werden ſoll. Soweit über ſozialdemo-
kratiſche Anträge abgeſtimmt wurde, haben die Zentrums-
ſtadtverordneten dagegen geſtimmt. Jn dieſem
Jahre erklärte nun der Oberbürgermeiſter Dr. Eichhoff, daß
der Magiſtrat der Forderung zuſtimme, aber
machte dem Zentrum das wunderliche, geſetzlich unbegründete
Zugeſtändnis, daß der Erlaß nur erfolgen könne,
wenn die Kirchengemeinden zuſtimmten. Und
nun ſagt das Zentrumsorgan, die Tremoniag, die Kirchenge-
meinden würden ihre Zuſtimmung nur geben, wenn als Aequi-
valent 25 Proz. der Kirchenſteuern auf den Kommunal-
etat übernommen würden. Die Forderung der Schwarzen er-
regte natürlich großen Unwillen, zumal die katholiſchen Geiſt-
lichen in der Hauptſache Agitatoren des Zentrums ſind und
die Uebernahme der Kirchenſteuern auf den Kommunaletat im
letzten Grunde nichts weiter wäre als ein Beitrag zu den Agi-
tationsunkoſten des Zentrums auf dem Umwege durch den
ſtädtiſchen Steuerſäckel. Die Diſſidenten, deren Zahl ſich un-
heimlich mehrt, würden ſo auch gezwungen, zu den Kirchen-
laſten beizutragen. Der kirchliche Apparat, der völlig im
Dienſte des Zentrums ſteht, iſt in der letzten Zeit gewaltig aus-
gebaut worden. Jn den letzten 4 Monaten wurden in Dort-
mund allein drei neue katholiſche Gemeinden (Pfarrereien) be
gründet und bald jedes Jahr wird eine neue Kirche gebaut.

Wenn der Offigier ſchimpft.

Vor dem Kriegsgericht in Erfurt ſtand am Mittwoch der
wegen Beleidigung Untergebener mit fünf Tagen Stuben-
arreſt vorbeſtrafte Leutnant Buchrucker vom 60. Jnfanterie-
Regiment in Weißenburg. Diesmal hatte er ſich der Beleidi

gung Untergebener in ſieben Fällen ſchuldig gemacht. Während
einer Reſerveübung in Bitſch beleidigte Buchrucker im Oktober
1913 Reſerviſten dadurch, daß er ſie mit Sauherde,
Saubande, Sauhaufen iitulierte und einen Reſer-
viſten frug, ob er ihm „in die Freſſe rotzen“ ſolle. Dieſe
Fälle wurden in der Reußiſchen Tribüne kritiſiert, was zur
Klageerhebung gegen den Beleidiger führte. Die Beleidigungen
wurden durch die Beweisaufnahme erwieſen und Buchrucker
zu fünf Tagen Stubenarreſt verurteilt. Der Ver-
urteilte nabm die Strafe an. Wenn ſolche Urteile in größe
rer Zahl gefällt werden, wird es bald irgendeiner Agitation
gegen den Militarismus nicht mehr bedürfen. Die älteren
Leute, darunter vielleicht Familienväter, die ſich als Reſerviſten
von einem Leutnant Sauherde, Saubande titulieren laſſen
müſſen, denen der Träger von „Königs Rock“ droht, ihnen
ſeinen Unrat ins Geſicht zu werfen, ſorgen ſchon, daß in weite-
ren Volkskreiſen der Militarismus in das ihm gebührende
Anſehen kommt. Das Erfurter Kriegsgericht war es bekannt-
lich auch, das einige betrunkene Reſerviſten die nach der Kon-
trollver ſammlung etwas Lärm machten, zu ſo unerhörten
Strafen verurteilte, daß der Reichstag ſich ins Mittel legen
und ein Notgeſetz. zugunſten dieſer Reſerviſten erzwingen
mußte. Und dasſelbe Kriegsgericht ſühnt die unflätigſten Be-
leidigungen von Reſerviſten durch einen Leutnant mit fünf
Tagen Stubenarreſt. Mehr als dieſer Gegenüberſtellung be-
darf es nicht.

Farbe bekennen!
Es iſt Zeit, ernſthaft zu werden. Die Juſtiz richtet

mit erhöhtem Eifer Streikende, Rekruten und Männer
und Frauen, die ehrlich und rückhaltlos ausſprechen,
was iſt. Ein zivilrechtlich Unmündiger, der noch in
kindlichen Auffaſſungen über Staat, Heer und Bürger
lebt, durfte das Programm der Rückſichtsloſigkeit der
bevorrechtigten Kaſten gegen alle anderen Menſchen
proklamieren.

Es iſt Zeit, rückſichtslos zu werden!
Die Volksenergie verſtand es, ſich gegen die

Rüſtungswut zum erſten Male praktiſch zur Wehr zu
ſetzen, ſie ſorgte für die Rüſtungsſteuer der Beſitzenden.
Jetzt will man dieſe Tat dem Volke wieder heimzahlen,
man geht ungeniert und geradegaus für die reaktionären
Intereſſen vor.

Es iſt alſo Zeit, ungeniert und geradeaus Mauern
zu bilden, die Kultur und Volkswohl von Dünkel und
Privatgeſchäften trennen!

Warum duldeſt du in ſolcher Zeit
noch Anentſchloſſene?

Und wenn ſie ſagen alle die, die keine Arbeiter
zeitung leſen, die nicht gewerkſchaftlich organiſiert ſind,
die ſich noch nicht der ſozialdemokratiſchen Partei an-
ſchloſſen, noch nicht Kunſumvereinler wurden und ihre
Frauen noch nicht aufgeklärt haben daß über der
leidigen Politik die Sorge um die Familie und die
wirtſchaftliche Sicherheit ſtehe, dann ſage ihnen, daß ſie
kurzſichtig ſind, daß ſie nicht richtig hören und zu wenig
fühlen.

Die Politik läuft dem Arbeiter nach, wenn er auch
vor ihr flieht, ſie ſetzt ſich mit ihm zu Tiſche, ſie ſteckt
im Brot, das er ißt, und kriecht mit ihm in die enge
Kammer, in der er ſchläft. Politik machen heißt, die
eigenen Jntereſſen wahrnehmen. Millionen von Ar-
beitern kämpfen um Lohn und Zeit, und doch dulden ſie
Arbeiter in gleicher Lage als Unentſchloſſene in der
Werkſtatt und in der Fabrik neben ſich. Damit ver-
hindert ihr eben, daß eure Arbeit vollen Erfolg erzielt.

Duldet keinen Unentſchloſſenen um euch!

Farbe bekennen muß jeder, der Tag um Tag arbeitet,
heute noch ſtumpf und unintereſſiert dahinlebt, ohne
zu wiſſen, daß es nur deswegen nicht anders wird, weil
er nichts tut. Warum ſagſt du ihm nicht, daß er die
Schuld an dem Elend ſeiner Klaſſengenoſſen hat?

Du ſollſt keinen Unentſchloſſenen um dich dulden!
Ja, wenn und: ich habe ja ſchon und: Aber

Nein! Nicht Wenn und Aber und ich habe ja ſchon
jetzt muß etwas geſchehen, jetzt, in dieſer Woche müſſen
die Lauen zum Bekennen, zur Entſchiedenheit gedrängt
werden. Jn dieſen acht Tagen gibt es keine Hinder
niſſe, in dieſer Woche gibt es keine Schwierigkeiten.
Jetzt darf während der Zeit einer Woche über nichts
anderes geſprochen werden, als darüber, daß die Zeiten
dazu drängen,

daß jeder Farbe bekennt.
Sprich mit deinen Kollegen und Kameraden über

ihre und deine Lage, über ihre und deine Not. Zeige
ihnen die Urſachen eurer Unterdrückung, weiſe auf die
Energie, die Entſchiedenheit, die klare Farbe unſerer
Gegner hin.

Jn der roten Woche darf über nichts anderes ge-
ſprochen werden, als über die Ausbeutung des Arbei-
ters, das Elend der Unterdrückten, die Not der Arbeiter-
familien. Ueber nichts anderes ſollſt du reden, als über
die raffinierte Politik derjenigen, die die Regierung
mit aller Gewalt in den Händen haben und behalten
wollen. Und ſprich davon, daß ihr, untereinander einig,
in Solidarität zuſammengeſchmiedet, zur begeiſterten
Maſſe geworden, zu eurem Rechte kommt.

Du darfſt nicht über die Lauen und Zaghaften reden,
du ſelbſt gehörſt zu den Unentſchloſſenen, wenn du nicht
in dieſer Woche dafür ſorgſt, daß die Macht unſerer
Zeitungen und Organiſationen wächſt.

Dulde keinen AUnentſchloſſenen mehr!

Deutſches Reich.
Wie Deutſchland koloniſiert! Jn der Budgetkommiſſion

des Reichstages wurde bei Beratung des Etats für Kame-
run feſtgeſtellt, daß: während der Etat für die geſamte Lan-
deskultur 291 000 Mk. aufgewendet wiſſen will, für Reiſe und
Umzugsgebühren, Urlaubsbeihilfen uſw. der Beamten allein
557 365 Mk. (101 053 Mk. mehr) gefordert werden, alſo pro
Beamtenkopf 1137 Mk. Der Poſten wurde auf 539 000 Mk.
herabgeſetzt. Die üblichen Ermahnungen zur Sparſamkeit
werden für die Zukunft ebenſo unfruchtbar bleiben wie ſie es
für die Vergangenheit waren.

Genoſſe Wels trug an der Hand umfangreichen Materials
die Beſchwerden von Eingeborenen vor, die von der Deutſch-
Weſtafrikaniſchen Handelsgeſellſchaft, die unter dem Schutze
der Kolonialverwaltung eine Monopolſtellung gewonnen hat,
in vückſichtsloſer Weiſe und ohne entſprechende Entſchädigungen
enteignet, von ihrem Grund und Boden verjagt, um den Er-
trag ihrer Arbeit und ihres Beſitzes gebracht und in Konflikte,
ja in die Verzweiflung getrieben werden. Staatsſekretär Dr.
Solf vertröſtete auf Beſſerung der Verhältniſſe, ſobald erſt
mehr Beamte zur Verfügung ſtehen würden. Als ihm aber
von verſchiedenen Seiten bedeutet wurde, daß dies der Kom-
miſſion nicht genüge, verſprach der Gouverneur die ſofortige
endung eines Spezialkommiſſars in die betreffenden Ge-

iete.

Answeiſungen in Schleswig-Holſtein. Jn den letzten zwei
Wochen wurden nach einer bürgerlichen Meldung im Kreiſe
Hadersleben ſieben junge Dienſtboten ausgewieſen,
deren entſetzliches Vergehen darin beſtand, daß ſie in däniſche
Verſammlungshäuſer gegangen waren oder an däniſchen Feſt
lichkeiten teilgenommen haben. Preußen offenbart immer
wieder ſeinen barbariſchen Charakter.

England.
Die Konzeſſionen an Ulſter. Das große Geheimnis iſt heraus

Die Regierung hat den mit bewaffneter Rebellion drohenden
Ulſterleuten und der dieſe unterſtützenden konſervativen Partei
ihre Friedensbedingungen angeboten. Die Rede des
Miniſterpräſidenten hat keine große Ueberraſchungen gebracht,
denn die Oeffentlichkeit war genügend vorbereitet worden. Die
Grafſchaften und Grafſchaftsſtädte der iriſchen Provinz Ulſter
ſollen das Recht erhalten, innerhalb drei Monate nach der
Geſetzwerdung der Homerulevorlage eine Urabſtimmung ihrer
parlamentariſchen Wähler darüber vorzunehmen, ob ſie wün-
ſchen, daß die betreffende Grafſchaft oder Grafſchaftsſtadt für
einen Zeitraum von ſechs Jahren von der iriſchen Selbſtregie
rung ausgeſchloſſen bleibe. Bejaht die einfache Mehrheit der
Wähler die Frage, dann wird das betreffende Munizipium wie
bisher regiert und behält ſeine volle Vertretung im Londoner
Parlament. Dem Reichsparlament ſteht es natürlich frei,
ſpäter die Friſt von ſechs Jahren zu verlängern oder jede
andere Aenderung vorzunehmen. Vor dem Verlauf der ſeche
Jahre müſſen aber mindeſtens noch zwei allgemeine Parla-
mentswahlen ſtattfinden, ſo daß die britiſche Wählerſchaft
reichliche Gelegenheit hat, eine unioniſtiſche Regierung einzu-
ſetzen, wenn ſie die Homerulepolitik nicht billigt.

Es iſt ein Kompromißvorſchlag, der niemanden befriedigt:
weder die Liberalen, noch die Konſervativen; weder die iriſchen
Nationaliſten, noch die Ulſterleute. Aber wird die Konzeſſion
den Frieden bringen? Das iſt die Frage.

Die wichtigſte Moral der neuen Wendung iſt die, auf die
Mac Donald, der Redner der Arbeiterpartei, hingewieſen
hat. Durch Drohungen und tätige Vorbereitungen zur bewaff-
neten Rebellion iſt es einer Handvoll von hochgeſtellten Herren
gelungen, eine Regierung, die Macht, parlamentariſche Mehr-
heit, Vernunft, Geſetz und Gerechtigkeit auf ihrer Seite hat,
ſo einzuſchüchtern, daß ſie ſich zu der fragwürdigſten Konzeſſion
genötigt ſah. Die konſervative Partei, führte Mac Donald aus,
die patentierte Partei von Geſetz und Ordnung, hat ſich zu
dieſem Apell an die Ungeſetzlichkeit und Anarchie hergegeben.
Die Zeit wird kommen, wo die Herren das bitter bereuen wer-
den, denn das Volk hat eine Lehre erhalten, die es noch nach
vielen Jahren den Beſtrebungen jener Agitatoren, die die An-
wendung der Gewalt gegen die Klaſſenunterdrückung predigen,
leichter zugänglich macht.

OeſterreichUngarn.
Die Arbeitsunfähigkeit des öſterreichiſchen Abgeordneten-

hauſes beſteht weiter, da die Tſchechiſch-Radikalen ihre Obſtruk-
tion fortſetzen. Der Präſident Dr. Silveſter hat den
Seniorenkonvent einberufen, der nach einem Ausweg ſuchen
ſoll, um eine Vertagung oder Auflöſung des Abgeordneten-
hanſes hintanzuhalten.

Südafrika.
Botha und Smuts lenken ein. Man ſchreibt uns aus Lon-

don vom 10. März: Es gibt doch eine Sprache, die auch die
Gewalthaber von Südafrika verſtehen! Die gigantiſche Proteſt
bewegung der britiſchen Arbeiterſchaft hat ihre erſte Wirkung
bereits gezeitigt. Geſtern erklärten die Miniſter Smuts
und Burton im ſüdafrikaniſchen Parlament, daß die Ver-
bannung der Neun nicht permanent ſei, ſon-
dern daß ſie zurückkehren können, wenn ſie
„zufriedenſtellende Vorſtellungen machen.
Der Frontwechſel hat ſowohl in Südafrika, wie in England
große Ueberraſchung hervorgerufen, und wird allenthalben als
ein Eingeſtändnisbetrachtet, daß dieſchranken-
loſe Gewaltpolitik nicht zu halten iſt. Selbſt der
Kapſtadter Korreſpondent des Daily Telegraph berichtet, daß
man die Deportationsklauſel der Jndemnitätsbill
jetzt ſchon ganz allgemein als einen taktiſchen Fehler
betrachtet.

Die Deportierten begrüßen die Nachricht als erfreuliches
Symptom, aber lehnen es entſchieden ab, ihre Rückkehr von der
Gnade der ſüdafrikaniſchen Miniſter abhängig zu machen. Sie
wollen und müſſen als freie Männer, mit allen Rechten und
ohne jede Beſchränkung oder Garantien und Verſprechungen
zurückkehren.

In Südafrika ſelbſt haben die Arbeiter den Kampf bereits
wieder energiſch aufgenommen. Der beſonders arbeiterfeind-
liche Johannesburger Korreſpondent des Daily Telegraph be-
richtet von einer großen Arbeiterverſammlung in Johannes-
burg, auf der das Verleſen eines Briefes des Jnternatio-
nalen Gewerkſchaftsſekretariats in Berlin
einen ſehr ſtarken Eindruck gemacht hat. Unter den herrſchen-
den Klaſſen Südafrikas, namentlich bei den Farmern, die wäh-
rend des Standrechts nach Herzensluſt gewütet haben, ſcheint
große Furcht vor einem internationalen Boh-
kott ſüdafrikaniſcher Waren zu beſtehen. Auf der
einen Seite iſt in Südafrika bekannt geworden, daß die
auſtraliſchen Gewerkſchaften Schritte planen, um
die Zufuhr auſtraliſchen Mehls, auf das Südafrika
ſtark angewieſen iſt, abzuſchneiden. Auf der anderen
Seite wird von einem Bohykott ſüdafrikaniſcher Exportartikel
durch die engliſchen Arbeiter, eventuell ſchon durch die See
leute und Docker geſprochen. Nach der Meldung des Daily
Telegraph wollen ſich die ſüdafrikaniſchen Exporteure dadurch
helfen, daß ſie ihre Waren auf deutſchen Schiffen
direkt nach dem europäiſchen Feſtland ſchicken;
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e engliſchen Arbeiter würden ſich alſo nur ſelbſt und die
nduſtrie ihres Landes ſchädigen. Die ſüdafrikaniſchen Kapita-
ſten, ſcheint es, könnten einen tüchtigen Anſchauungsunter
t in internationaler Ar beiterſolidarität noch gut brauchem!

Kleine Auslandsnachrichten. Der Termin für die
euwahlenin Schweden iſt nun feſtgeſetzt. Am 27. März
ird in Stockholm, am 29. in Blekinge, am 3. April in Göte-
g. und im übrigen Lande am 4. und 5. April gewählt. Die
ſiziellen Wahlergebniſſe werden erſt zwiſchen dem 17. und
April bekanntgegeben werden.
Der Epirotenaufſtand. Die Oeſterreichiſch-Ungariſche
orreſpondenz meldet, daß in Koritza heftige K ämp fe
attgefunden haben und daß die Epiroten die Stadt
ach einem blutigen Kampfe, in dem die Albanier heldenhaften
hiderſtand leiſteten, beſetzt haben.

Aus der Partei.
Die Bedrängung der freien Jugendbewegung.

Wegen ſogenannten „Ungehorſam gegen die Geſetze“ und
lebertretung des Vereinsgeſetzes hatte ſich der Angeſtellte der
entrale für die arbeitende Jugend, Genoſſe Peters aus
erlin, vor der Breslauer Strafkammer zu verantworten.
m 22. November hielt er im Breslauer Gewerkſchaftshauſeine Verſammlung für Jugendliche ab. Zur Ueberwachung
rſchien ein Kommiſſar, der am Beginn alle Perſonen unter

Jahren aufforderte, das Lokal zu verlaſſen. Genoſſe Peters
rklärte, daß alle Jugendlichen dableiben dürften, da es ſich um
eine politiſche Verſammlung handele, worauf der Kommiſſar
uhig Plat nahm. Das Gericht erkannte wegen dieſes Vor-
alles jetzt gegen Genoſſen Peters auf 50 Mk. Geldſtrafe.
fFine „politiſche“ Verſammlung wurde als vorliegend erachtet.
Die Verurteilung erfolgte wegen „Ungehorſam gegen eine be-
ördliche Anordnung“.

Militarismus, Krieg und Arbeiterklaſſe, Roſa Luxem-
burg vor der Frankfurter Strafkammer. Aus-
führlicher Bericht über die Verhandlungen am 20. Februar
1914. Umfang 16 Seiten. Preis 10 Pf. Buchhandlung Volks-
ſtimme Frankfurt am Main.
Dieſer Prozeß, der zu der Verurteilung unſrer Genoſſin Dr.

R. Luxemburg zu einem Jahre Gefängnis führte, iſt wohl eine
der markanteſten „Rechtſprechungen“ der letzten Jahre. So
wertvoll nun auch die Ausführungen des Staatsanwalts ſind,
ſo gehaltvoll die Reden der Verteidiger, über allem ſteht die
wuchtige, aufrechte Rede unſerer Genoſſin. So wird noch in
ſpäteren Jahren man gerne nach dieſem Prozeßbericht greifen,
der ſo recht die großen Gegenſätze zwiſchen der herrſchenden
und der kommenden Partei zeichnet.

Alle Parteibuchhandlungen, Kolporteure und
liefern dieſe Broſchüre.

Gewerkſchaftliches.
Wachſende Streikbewegung in Rußland.

Unſere Scharfmacher, die der Meinung ſind, durch drako-
niſche Knebelgeſetze und eben ſolche polizeiliche Ausführungs-
beſtimmungen die moderne Arbeiterbewegung dauernd ſchach-
matt zu ſetzen, ſollten an dem ruſſiſchen Beiſpieller-
nen, daß ſich eine klaſſenbewußte Arbeiterſchaft auch durchnoch ſo rigoroſe Polizeimaßnahmen nicht niederzwingen läßt.
Laut Bericht des Kaiſerlichen Konſulats in Petersburg, der
ſich auf Unternehmerangaben ſtützt, iſt die Streikbe-
wegung in Rußland im Laufe des 1. Halbjahrs 1913 bedeutend
umfangreicher geweſen wie im gleichen Zeitraum des Vor-

e gende Aufſtellung gibt über die Streikbeteiligung
uskunft:

Zeitungsboten

Zahl der an den Streiks beteiligten Arbeiter
Induſtriegebiete ehe iſt. guctſehWege Buſammen

Moskauer 11 197 25 352 6 969 43 518Petersburger 26505 6 468 6931 29 907
Südliches 19030 S 1948 20 978Polniſches 16874 35227 1078 38 179Baltiſches 4611 306 1 534 6 4511. Halbjahr 1913 63 217 67 353 18 463 149 033

1. Halbjahr 1912 43 739 49 501 21 973 115 177
Jn der für die ruſſiſche Volkswirtſchaft wichtigſten Metall-

und Textilinduſtrie war alſo die Zahl der ſtreikenden Arbeiter
5 höher. Streiktage wurden im 1. Semeſter 1912:
1305 007, im 1. Semeſter 1913: 1 412 304 gezählt. Selbſtver-
ſtändlich konnten infolge der Unterdrückung der gewerkſchaft
lichen Organiſation nur die wenigſten Ausſtände mit einem
vollen Sieg der Arbeiter beendigt werden. Ueber den Streik-
cusgang im 1. Semeſter 1913 machen die Fabrikanten
folgende Angaben. Einen vollen oder teilweiſen Sieg errangen
35 355 Streikende, 62 749 erlitten eine Niederlage und für
50 929 war das Reſultat unbeſtimmt. Natürlich ſind dieſe
von ſehr intereſſierter Seite ausgehenden Angaben mit aller
Vor ſicht aufzunehmen. Viele Streiks enden dem Anſchein
nach mit einer Niederlage der Arbeiter, aber nach einiger Zeit
werden die ſtrittigen Forderungen doch ganz oder teilweiſe be
willigt, weil die Fabrikanten eine abermalige Arbeitsein-
ſtellung fürchten. Ein Streik iſt eben doch ine dem Fabri-
kanten meiſt ſehr empfindliche Störung des Betriebs und die
Tatſache, daß trotz aller polizeilicher Brutalitäten die ruſſi-

Leipzigerstrasse 4.

W 4 r neſchen Arbeiter in höherem Maße wie früher zur Verteidigung
oder Verbeſſerung ihrer Lebensbedingungen zum Streik ge
ſchritten ſind, bewahrheitet wieder das alte Wort: „Jhr hemmt
uns, doch ihr zwingt uns nicht.“

Die Polizei ſprengt l
Eine höchſt ſonderbare Handhabung des Vereinsgeſetzesleiſtet ſich die Dresdner Polizei. Vom n r

war kürzlich eine Verſammlung der Glas arbeiter derFirma Aktiengeſellſchaft für Glasinduſtrie vorm. Friedrich
Siemens ceinberufen worden, die ſich mit der „Helben Bewegung
bei genannter Firma beſchäftigen ſollte. Das Thema: Die
Moral der Gelben hatte es der Polizei angetan, und ſo erſchien
zu Beginn der Verſammlung ein P olizeibeamter zur Ueber-
wach ung. Vom Verſammlüungsleiter wurde der Beamte dar-
guf aufmerkſam gemacht, daß er in einer Gewerkſchaftsver-
fammlung nach dem Vereinsgeſetz nichts zu ſuchen habe. Der
Beamte war jedoch anderer Meinung. Die höfliche Aufforde-
rung des Verſammlungsleiters, das Lokal zu verlaſſen, be-
antwortete der Poliziſt mit der Auflöſung der Verſamm-lang. Zum Nachmittage desſelben Tages wurde nunmehr er
neut eine Verſammlung mit demſelben Thema einberufen.
Kurz nach Beginn dieſer Verſammlung erſchien ein Polizei-
leutnant mit etwa zwanzig Schutzlenten, die ſich' im Saale ver-
teilten. Auch dieſe Ver ſammlung verfiel der Auflöfung. Der
vom Verſammlungsleiter erhobene Fider ſpruch auf Grund
des Vereinsgeſetzes war „erfolglos. Die Verſammlung mußteſich der Gewalt fügen. Dieſer polizeiliche Eingriff in die Ver-
ſammlungsfreiheit wird damit natürlich nicht erledigt ſein; es
wird vielmehr Beſchwerde dagegen erhoben werden.

Die genannte Firma hat ſich von jeher den Beſtrebungen der
Organiſation mit aller Gewalt entgegengeſtemmt. Die Ar-
beitsverhältniſſe in ihren Betrieben gehören mit zu den ſchlech-
teſten in der Glasinduſtrie, und die Firma iſt ſeit langem vom
Verband der Glasarbeiter geſperrt. Die Firma verſucht
nunmehr, durch einen gelben Verein ihre Machtvpoſition zu
ſtärken, und die Polizei arbeitet jetz in indirekter Form daran
mit. Für die Glasarbeiter beſteht die Pflicht, die Betriebe
der Firma in Dresden, Döhlen, Gertraudtenhütte und Uſch
auf ſtrengſte zu meiden.

Die Ausſperrung in der Solinger Waffeninduſtrie wird ſich
allem Anſchein nach noch auf die übrigen Branchen erſtrecken.
Einige der Firmen, mit denen die Differenzen heſtehen, be-
ſchäftigen neben den Waffenarbeitern auch noch Arbeiter, die
Schneidenwaren herſtellen, wie Meſſer und Haarſchneide-
maſchinen. Dieſe Arbeiter ſind bisher von der Ausſperrung
nicht berührt, ſie ſind auch nicht gekündigt. Die Fabrikanten
verlangen jetzt von ihnen, Zaß ſie an der Herſtellung von
Waffen mithelfen ſollen. Die Arbeiter weigern ſich natür-
lich, die von den Waffenarbeitern liegen gelaſſene Arbeit zu
verrichten. Die Fabrikanten gehen aber rückſichtslos vor undkündigen ſeden, der ſich weigert, an den Waffen zu arbeiten.

Danach wird ſich die Ausſperrung auch auf die Branchen aus-
dehnen, die bisher mit der Fabrikation von Waffen nichts zu
tun hatten.

Streik in der Görlitzer Möbelfabrik. Seit Mittwoch früh
ſtreiken in der Möbelfabrik (Jnhaber Paul Nerger) die dort
beſchäftigten Tiſchler, Beizer, Polierer und Maſchinenarbeiter.
Mit der Firma Nerger iſt im vergangenen Frühjahr ein Tarif-vertrag abgeſchloſſen worden. Nach dieſem Tarif iſt am 1. März

eine Lohnzulage von 2 Pf. fällig geworden. Die augenblicklichnicht gerade günſtige Konjunktur glaubte Herr Nerger benutzen
zu können, um ſich über den durch ſeine Unterſchrift anerkann-
ten Vertrag hinwegzuſetzen. Von 54 Arbeitern ſollen nur 33
die vertragsmäßige Lohnzulage bekommen. Da wiederholtes
Verhandeln des Fabrikausſchuſſes ſowie der Organiſations-
leitung mit Herrn Nerger reſultatlos verlief, blieb für die Ar-
beiter nichts weiter zu tun übrig, als die Arbeit einzuſtellen.

Zuzug von Tiſchlern, Beizern, Polierern und Maſchinen-
arbeitern nach Görlitz iſt ſtreng fernzuhalten

Soziales.
Rückgang des Bierverbrauches.

Mit der fortdauernden Aufklärungsarbeit, der Ausdehnung ver
nünftiger Sportbetätigung und dem Ausbreiten der Enthaltſam-
keitsbewegung geht der Verbrauch des außerdem auch noch von
der Teuerung betroffenen Bieres immer mehr zurück. Es liegt
darüber jetzt eine amtliche Zuſammenſtellung für das ganze
deutſche Zollgebiet vom Jahre 1911 und 1912 vor. Am größten
war die Abnahme im Bierlande Bayern. Unter Berückſichtigung
der Ein und Ausfuhr fiel dort der Verbrauch von Bier auf den
Kopf der Bevölkerung von 246,0 auf 237,6 Liter. Jn Württem-
berg fiel der Verbrauch von 178,1 auf 166,5 Liter, in e von
146,0 auf 145,3, in Elſaß-Lothringen von 98,5 auf 92,3 Liter.Jm norddeutſchen Brauſteuergebiet ging der Verbrauch von 83,0

auf 78,6 Liter zurück, für das ganze Zollgebiet ergibt ſich einRückgang von 106,4 auf 101,3 Liter. Damit iſt natürlich auch
die Erzeugung von Bier zurückgegangen, und zwar im Gebiet der
norddeutſchen Brauſteuergemeinſchaft von 41,55 auf 39,54 Mill.
Hektoliter. Es iſt das eine Abnahme von 1,81 Millionen Hektoliter. Das e Geſamtgewicht der verwendeten Brau
ſtoffe fiel von 760 394 auf 733 550 Tonnen. Damit fiel natürlich
auch die Einnahme an Brauſteuer. Nach Abzug der Ausfuhr-
vergütung fiel ſie von 131,7 auf 127,5 Millionen Mark. Ein-
ſchließlich der Uebergangsabgaben brachte das Bier ſtatt 145,3
nur noch 140,7 Millionen, auf den Kopf der Bevölkerung ſtatt
2,79 Mk. nur noch 2,67 Mk.

S Aussergewöhnliches Angehot! S
Solange der Vorrat reicht!

1 Posten Damen-Lecder-Hausschuh in schwarz u. braun, Paar I. 7 S
Posten Herren-Leder-Hausschuh
Posten Damen-IIalbschuih in schwarz und braun

lPosten Damem-Stiäefel in schwarz und braun
l pPosten Herren-Stäefel mit unc ohne Lackkappe

us W. WDeutsches Schuhwarenhaus G. m. b. Hy
Halle (Saale) u

Allerlei.
Brot geſucht und den Tod gefunden.

Jn Strehlen im gelobten Lande Schleſien vermißte man vor
etlichen Tagen zwei arme Schulmädchen. Endlich ſah man auf
einem Teiche bei dem benach barten Töppendorf ein Körbchen
ſchwimmen. Man ſuchte nun den Waſſert ümpel ab und fand die
Leichen der bedauernswerten Kinder. Sie hatten noch am
Abend n Töppendorf gebettelt und waren offenbar auf
dem Heimweg in der Dunkelheit ins Waſſer geraten;
denn Spuren eines Verbrechens waren nicht zu ſehen. Das
Körbchen hatten ſie beim Betteln gebraucht. Die Aermſten
batten alſo Brot geſucht und den Tod gefunden.

Während ſo ſchon tung Menſchenkinder vor fremden
Türen betteln müſſen und unter ungünſtigen Umſtänden Opferihrer und ihrer Eltern Armut werden, wähnt man hoch oben,
für den deutſchen Arbeiter wäre geſorgt bis ins hohe Alter. Nur
eigene Kraft kann die Arbeiterklaſſe aus geiſtiger und körper-licher Not befreien. Dazn aber gehört die Erkenntnis, daß der
Zuſammenſchluß der Arbeiter in feſtgefügten
Organiſationen, regſte Werbearbeit unter den noch fern-
ſtehenden Volksgenoſſen und Stärku wg der Arbeiter-preſſe die Mittel ſind, die Befreiung der Arbeiterklaſſe vor-
zubereiten.

Der Kampf der Suffragetten.
Die Anhängerin des Fräuenſtimmrecht Richardſon

wurde wegen Beſchädigung der Venus des Velasquez in der
Nationalgalerie zu ſechs Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Das ſchreckt die

Mary

Suffragetten aber nicht, denn ſchon wieder
kommt eine nene Meldung über einen Gewaltakt:

Anhängerinnen des Frauenſtimmrechts haben in der Nacht
zum Donnerstag ein Haus in Stewarton (Grafſchaft Ap in
Brand geſteckt, um gegen die Verhaftung der Frau Pankhurſt zu
proteſtieren.

Austritt von 350 Offizieren aus dem ungariſchenLandeskaſino.
Der Austritt von 350 Offizieren aus dem vornehmſten Klubvon Sudapeſt dem Landeskaſino, erregt in allen Geſellſchafts

ſchichten ungeheures Aufſehen und es wird ihm eine ſehr ernſte
volitiſche Bedeutung beigelegt. Der Austritt der Offiziere erfolgt im Zuſammenhang mit den jüngſten Ehrenaffären zwi
ſchen verſchiedenen Mitgliedern des Offiziersſtandes und
ungariſchen Politikern im Anſchluß an den zwiſchen dem
Grafen Gabriel Vay und dem Offizier der Parlamentswache
entſtandenen Ehrenhandel.
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Kompottieren
zuckerschalen

Käseglocken

Kompotteller ben u s 6 4 re
18 15 12 s 7 r

35 25 18 12 Pf.

Butterdosen z 28 25 r
s J re

Auf

Salon-Bästen
Standuhren
gewähren wir einen Rabatt

von 20

Kronen Glas
Alieinverkauf von Kronenglas-Servicen.

Wassergläser S re
Menagen er. .9 6 r
Menagen a Preben 422 22 r

Metall-
deckel

Toilettegarnituren An S r

sate Kompottierens en. 7 S re

Zitronenpressen 18 10 r
Ohbstservice rie.
Bierkrüge v 95 re
Wasserflasche an u 38 r

Ein rer Posten Oliven-Schliff, Kompott-Teller, Butterdosen, Karaffen enorm billig.

85 re

Große Wirienstrass 54.

Salz- u. Pfefferstrouer

S

Extra-Angebote.
bestes deutsches krlstullwelsres Pressolas.

Naehk.

53 r
s 38 r

fruchtschalen t
Konfektteller m
Kuchentoeller grobe 95 85 Pf.
Rahmservice Glastablett

Saucenservice r.
25 r

95

50Klaupp-Sportwagen
Ia. Fabrikate, mit u. ohne Gummi-
rüder von 36. bis 12.50 10.50

Kinderwagen 29

95

Vereins-
Anzeilger.

Die Veröf ffentlichung
nachſtehender V eranſtaltu nungen er-
folgt wöchentlich. Jahresbeitrag

5 Mk. pro Zeile.

Naſe Saale
Arbeiter -Sängerchor.
Heute, hen bei Streicher:

Geſamt Singeſtunde.
Mittwoch, 9U., Bäſſe b. Streicher,
Freitag, 29 Uhr, Tenöre i. Volksp.

Arb. -Samariter. Jed. Mittwoch
in der Gold. Keite: Uebungsſtunde.

innere ed. 1. u. 15.Mts. im Volkspark: Verſamml.
Gemeindearb.-Verbd. Sonnabd.
nach d. 15., i. Volkspark: Verſamml.
Arbeiter -Radfahr. Bund Solidarität

Sonntag d. 15. März, nachmittags
22 Uhr, v. Streicher nach Oppin.Am 27 „abends 8*, Uhr, i. Lokalz den 3 Königen: Verſammlung

abakarbeiter. Sonnabend n. d. I.
in Lohſes Reſtaurant: Verſamml.
Fteinſeger Brkp. Sonntag nach

Volkspark: Verſammlung.

I Bockwitz.
Arb.-Radf. Jed. 1. Donnerstag i.
Mon. ab. 8 Uhr, b. Ledwig: Verſ.

Bitterfeld.
Dentaob. Holzarb.-Verb. Sonnabd.,
d. 21./3. i. Hohenzollern: Verſamml.

J Dentzsen.

öbzigldem. Verein.
Sonnubend d. 14. ds. Rts.,

De abends 9 Uhr
im Vereinslokal Lindenhof:

Verſammlung.

Vortrag über:
Die Kämpfe der Arbeiter.

[Eenvurs.
Arb. -Radf. Jed. Dienstag nach d.
15. eines jed. d on i. Tivoli: Verſ.

[Eisſeben.
Soziald. Ver. Sonntag, 15. März,
abds. 8 b. Feſſel: Verſammlung
Zentralvbd. d. Zimmerer. Mittwoch
ab. 8U., Bürgergart. (Herling) Verſ.

Geſ.-Ver. Hoffnung. Jed. Mitt
woch abs. 8-10U., b. Feſſel: Probe.

Sreppin.

Gesangverein Vorwärts. Dienstag
Probe bei Schmidt.

[Heſistent.
Arb. Gesangver. Freier Sängerchor.
Jeden Sonnabend: Singeſtunde.

[Merseburg
Arbt.Radf.-Bund Solidarität.
Jed. Dienstag nach dem 1. abds.8 Uhr, in der „Kaiſer Wilhelms
halle“: MitgliederBerſammlung.

[mümveru.
Gewerkschaftskartell. Jed. 1. Sonn
tag i. M., ab. 7U., i. Preuß. Hof: Verſ.

I Torgau.
CGewerkschafts Kartell. Zu

woch nach
dem 15. jeden Monats S

[Wittenverg

NMitgliedschaft d. Arb. Radf. Bundes.

Kilogramm Doſe 1 MK.,
alle Sorten FarbenSehablonen empfiehlt

MAX OTT
Steinweg 26.

ferner
aeke,

[7555

V
Sie speisen qut, appetitlich
und preiswert im eigenen Heim
der Halleschen Arbeiferschaoft. z

Reichheltiger, kröftiger und
wohlschmeckender, guter

Mittagstische
von 230 Ah an. i.

 T l ihn
ler Meten

Preis 20 Pfennig.
Volksbuchhandlung Halle a. S.Am 17. März bei Geiſt Verſamml.

Fußhodenlachfarbe
tT

eleg. Kastenwagen m. Gummirädern

empfehle in grösster Auswahl
Der zu enorm billigen Preisen: 7

Konfirmanden- Anzüge
in soliden gemusterten und blauen Stoffen

Konfirmanden Anzüge 10 a.
in blau Chev. u. Kammg., 1- und 2reih. von

Konfirmanden Anzüge 13 J.
in prima Cheviot, 2 reihig e Ton

I Konfirmanden- Anzüge 15 dr
in blau Cheviot u. marengo, sehr elegant von an

Konfirmanden Anzüge 1 n a
Ersatz für Mass Von an

wenPrüfungs- Anzüge
in modernsten Stotffen, 1- und 2 reihig

s 105 12M.

Trotz der enorm billigen Preise 5 n Rabatt.

Marktplatz, im Roten Turm.

50
M.

7732
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Paſſendes Geſchenk!

Die Vögel der Erde.
Mit 239 farbigen Abbildungen auf 30 Tafeln.

Die Säugetiere der Erde
Mit 169 farbigen Abbildungen auf 30 Tafeln.

Die Käfer Europas.
Mit 465 farbigen Abbildungen auf 20 Tafeln.

Preis pro Band 2.50 Mark.
Zu beziehen durch die

Vollsbuchhandlung, Holle (6gule),

W Harz 29. W
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Nweppe.

Grösstes Lager gutgereinigter Garderobe, sowie
neue Garderoben in Ulstern, Paletots, An-

zügen, Hosen.
Konfirmanden 1 Prüfunes- Anzüge

S Ersparnis derfabelhaft villig.
Dieses Inserat des Volkeblattes wird beim Pinkauf
von 20 20 an mit 1 M. in Zahlung genommen.utsehein!
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 62 Halle (Saale), Sonnabend den 14. März 1914

Privatangeſtellte!
Welche Partei vertritt die Jntereſſen der Privatangeſtellten?

Mit ſeltener Einmütigkeit haben die Handlungsgehilfenver-
hände aller Richtungen unlängſt feſtſtellen müſſen, daß die
Sozialdemokratie die einzige Partei geweſen iſt, die bei der
erſten Leſung des Sonntags ruhegeſetzes die Jnter-
eſſen der Angeſtellten wahrgenommen und ihre Forderung nach
völliger Sonntagsruhe energiſch vertreten hat. Alle übrigen
Parteien haben vollſtändig verſagt und ſich nicht im mindeſten
um die Verſprechungen gekümmert, mit denen ſie vor der Wahl
um die Stimmen der Angeſtellten geworben haben.

Inzwiſchen hat die Reichstagskommiſſion zur Beratung des
Geſetzentwurfs mehrere Sitzungen abgehalten, deren Verlauf
den Eindruck der erſten Plenarverhandlung nur noch verſtärkt
hat: Die bürgerlichen Parteien denken gar nicht daran, ſich
für die Einführung einer wirklichen Sonntagsruhe einzufetzen!
Ein Antrag der Sozialdemokraten, der das Verbot jeglicher
Sonntagsarbeit mit alleiniger Ausnahme des Verkaufs von
leicht verderblichen Lebensmitteln verlangte, wurde von den
Vertretern der Liberalen, des Zentrums und
der Konſervativen niedergeſtimmt. Dieſelben
Parteien lehnten auch alle Anträge ab, die die vollſtändige
Sonntagsruhe wenigſtens für alle Städte mit mehr als 10000
oder 20 000 Einwohnern bezweckten, ſo daß ſchließlich nur die
wenigen Großſtädte mit über 75 000 Einwohnern übrig blieben.
Das heißt mit anderen Worten, daß im großen und ganzen
alles beim alten bleiben wird. Die hochgeſteigerten Hoffnungen
der Handlungsgehilfen werden alſo wieder einmal ſchmählich
enttäuſcht, und das allein durch die Schuld der bürger-
lichen Parteien denen eben an einer ernſthaften Sozial-
politik für Angeſtellte nichts gelegen iſt.

Nicht anders war es bei der Konkurrenzklauſel!
Auch für deren Beſeitigung hatten die Liberalen ſowohl wie die
Herren vom Zentrum den Angeſtellten vor der Wahl weit-
gehende Verſprechungen gemacht. Als dann aber die Regierung
mit ihrem unzulänglichen Geſetzentwurf herauskam, durch den
im Grunde nichts gebeſſert, ſondern nur das alte Unrecht ſank-
tioniert werden ſollte, der ſich überdies nur auf die Handlungs-
gehilfen bezog und die Techniker ganz unberückſichtigt ließ,
da zeigte ſich wieder, daß nur die Sozialdemokratie
mit Entſchiedenheit für die Wünſche der An-
geſtellten eintrat, während die übrigen Parteien ihre
Intereſſen in gewohnter Uebereinſtimmung preisgaben! Was
nun ſchließlich als Ergebnis der Kommiſſionsberatungen das
Licht der Welt erblickt hat und aller Wahrſcheinlichkeit nach
zum Geſetz erhoben wird, iſt eine Sammlung von Halbheiten,
an denen niemand Freude haben wird. Außer den Arbeit-
gebern natürlich, die dadurch auch fernerhin ihren Konkurrenz-
lampf auf dem Rücken der Angeſtellten ausfechten und die ſchon
ſo kümmerlichen Gehälter in Zukunft noch weiter herabdrücken
können. Wieder durch die Schuld der bürgerlichen Parteien,
denen an einer ernſthaften Sozialpolitik für Angeſtellte eben
nichts gelegen iſt.

Und wie war es bei der Beratung der Verſicherung s-
geſetze? Wem haben die Angeſtellten die teuere Sonder-
taſſe und den Zwang zur Doppelverſicherung (in allgemeiner
und Sonderverſicherung) zu danken? Wer hat die Ausdehnung
er Krankenverſicherung über die Gehaltsgrenze von

00 Mk. hinaus verhindert? Wer hat gegen eine angemeſſene
Geburtshilfe, gegen Säuglingsſchutz und Wöch-
nerinnenunterſtützung geſtimmt? Kurz: Wem ver-
danken wir all die Fehler und Schwächen der neuen Reichs-
verſicherungsordnung? Es iſt die Schuld der bürgerlichen
Parteien.

Die Beiſpiele laſſen ſich beliebig vermehren. Es vergeht ja
igaum eine Woche, in der die ſozialdemokratiſche Reichstags-
fraktion nicht mehrmals die Wünſche der Angeſtellten vertritt
und ihre Berechtigung gegen ſämtliche übrigen Parteien ver-
teidigen muß.
amtes, als es ſich darum handelte, zu der bevorſtehenden Re-
form des Erfinderrechts Stellung zu nehmen. Wäh-
rend der Redner der Sozialdemokratie energiſch nach einem
weitgehenden Erfinderſchutz für die Angeſtellten und Arbeiter
verlangte, bezeichneten die Redner des Zentrums und der
Nationalliberalen die Forderungen der Angeſtellten als zu
weitgehend und redeten einer Einigung auf mittlerer Linie
das Wort, bei der natürlich immer die Arbeitnehmer die Be-
trogenen ſind. Die techniſchen Angeſtellten bahen alſo ganz
beſondere Urſache, die ſozialdemokratiſche Partei zu unterſtützen,
weil nur von ihr eine tatkräftige Vertretung ihrer Erfinder-
rechte ſowie überhaupt die Schaffung eines zeitgemäßen Tech-
nikerrechtes zu erwarten iſt.

Dasſelbe gilt für die Bureauangeſtellten, gilt für die An-
gehörigen der künſtleriſchen Berufe, gilt für die landwirtſchaft-
lichen, gilt für alle übrigen Privatangeſtellten! Die Angeſtell-
ten ſollten ſich mehr mit der Politik beſchäftigen, damit ſie ſelbſt
ſehen können, von wem ihre Jntereſſen vertreten, von wem ſie
verraten werden. Gerade die Ereigniſſe der letzten Zeit ſind
in dieſer Hinſicht äußerſt lehrreich. Wem dies aber noch nicht
genügt, der möge ſich an das Wort erinnern, das Bismarck am
26. November 1884 im Reichstag ausgeſprochen hat: „Wenn
es keine Sozialdemokraten gäbe und wenn nicht eine Menge
ſich vor ihr fürchtete, würden die mäßigen Fortſchritte, die wir
t in der Sozialreform gemacht haben, auch nicht exi-
ſtieren.

Die Rote Woche.
„Der Gendarmenkampf gegen die rote Woche wird in der
Lrovinz weiter fortgeſetzt. Jn Münzdorf, Kreis Ohlau (Schle-
nen), ſchickte der Amtsvorſteher eine Verfügung des Landrats
an die Gaſtwirte, in der es hieß: „Das Anheften ſozialdemo
kratiſcher Plakate in der roten Woche vom 8. bis 15. März
haben Sie mit größter Strenge zu verhindern
und zu ahnden.“ Der Erfolg war, daß der Dorfgaſtwirt
ſchleunigſt das Verbandsplakat des Landarbeiter-
verbandes, ein Werbeſchild der Volkswacht und eine Ein-
ladung zur Frauenverſammlung von den Wänden her-
unterriß.Damit werden der Landrat und der Amtésvorſteher zwar zu-
frieden ſein, die Wirkung der roten Woche aber werden ſie nicht
abſchwächen. Jm Gegenteil!

Die chriſtlichen Gewerkſchaften gegen die rote Woche. Hinter
dem Reichsverband und der bürgerlichen Preſſe dürfen die
chriſtlichen Gewerkſchaften und ihre geiſtlichen Drahtziehey
in der Hetze gegen die rote Woche nicht zurückbleiben. Jn
Freiburg i. B., dem Sitz der Leitung der chriſtlichen Ge-
werkſchaften Badens, veröffentlichen die zwei Zentrumshlätter
einen Aufruf, in dem aufgefordert wird, die rote Woche-Agita-
tion mit dem Beitritt in die chriſtlichen Gewerkſchaften zu be-
antworten: „Wenn die chriſtlichen Arbeiter und Arbeiterinnen
letzteres tun, treten ſie der roten Agitationswoche in der rich-
gen Weiſe entgegen.“

Die Antwort auf die chriſtlichen Lockungen iſt im voraus
ſchon erteilt worden, denn die Freiburger Voltkswacht beſtätigt
ſchon jetzt die Gewinnung von 200 neuen Abonnenten.

So erſt kürzlich bei der Beratung des Patent-

e

In Freiburg wurden auch 100 neue Mitglieder für den
ſozialdemokratiſchen Verein gewonnen.

Weitere Erfolge der roten Woche:
Jn den erſten beiden Tagen der roten Woche

Breslau 403 neue Parteimitglieder gewonnen.
Jm Agitationsbezirtk Frankfurt a. M. beträgt

der bisherige Gewinn der roten Woche: 2700 Mitglieder
und 913 Abonnenten. Die letzten Tage ſind beſonders der
Preſſe gewidmet.

wurden in

Erfolge in Zeit.
Der Volksbote in Zeitz teilt mit: Wie aus den Mitteilungen

unſerer Vertrauensleute im Kreiſe zu erſehen iſt, ſind bis
jetzt nahezu 400 neue Partei mitglieder gewonnen
worden. Das Schwergewicht unſerer Agitation im Kreiſe iſt
aber erſt auf nächſten Sonntag verlegt. Unſere Werber dürfen
dabei nicht vergeſſen, in den Arbeiterfamilien auf die Gefähr-
lichkeit der bürgerlichen Preſſe für die Arbeiterſchaft hinzu-
weiſen und dem Volksboten neue Leſer zuzuführen.

k.

Partei- Erklärung zur Denkmals-Schändung.
Wir haben geſtern ſofort erklärt. daß die Beſchmutzung des

Charlottenburger Kaiſer-Friedrich- Denkmals ganz wie die Tat
eines Spitzels oder Patrioten ausſieht, durch die die ſozialdemo

tratiſche diskreditiert werden ſolle. Jetzt erläßt
unſere Berliner Parteileitung folgende Erklärung:

Werbewoche

Das Kaiſer-Friedrich-Denkmal in Charlottenburg iſt da-
durch beſchädigt worden, daß die Worte „Rote Woche“ in
Anilinfarbe angebracht worden ſind. Die Verſuche, die Hand-
lung der Sozialdemokratie zuzuſchreiben, weiſen wir mit
aller Entſchiedenheit zurück. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die
ſozialdemokratiſche Partei eine derartige Handlungsweiſe
verurteilt. Gewiſſe Umſtände legen den Verdacht nahe,
daß man es mit der verdächtigen Tat eines Spitzels oder
eines fanatiſchen Gegners unſerer Partei zu tun hat.

Der Verband der ſozialdemokratiſchen Wahlvereine
Berlins und Umgegend.

g. A.: Eugen Ernſt.
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Der Frauentag in Paris
verlief impoſant. Der Saal der Gelehrten war überfüllt. Es
wurden Zuſtimmungsbriefe des Genoſſen Keir Hardie von der
engliſchen Arbeiterpartei und der Genoſſin Klara Zetkin
verleſen. Für die ſpaniſchen Genoſſinnen ſprach Genoſſe Fabra
Ribas. Die Verſammlung nahm zum Schluſſe eine Reſolution
an, in der gegen die Verurteilung der Genoſſin Luxemburg
proteſtiert wird.

Gewerkſchafter und Rote Woche.
Verſchlechterung des Koalitionsrechts,
Zertrümmerung der Gewerktſchaften,
Züchtung von Streikbrecherbanden,
Stärkung und Anusbau der Unternehmer-

organiſationen,
Hochhalten der Lebensmittelpreiſe!

Auf das vorſtehende Programm iſt das ganze Ver-
halten des Unternehmertums und der Agrarier eingeſtellt. Und
alle Staatsmächte werden für die Verwirklichung der Scharf-
macherpläne in Bewegung geſetzt. Die Rechtſprechung ſetzt ſchon
mit kühnem Schwunge ſogar über das formale Recht hinweg.
Kann man doch faſt davon reden, daß mordende Streikbrecher
grundſätzlich freigeſprochen werden, Streikende dagegen für übel
gedeutete Worte ins Gefängnis fliegen. Jmmer ſchlagen die
oft Staunen, meiſtens aber nur Empörung hervorrufenden
akrobatiſchen Jnterpretationskünſte in unſerer Rechtſprechung
zum Nachteil für die Arbeiter aus. Stets zum Vorteil für das

tennzeichnet die Tendenz,Unternehmertum. Dieſe Tatſache
enthüllt die Klaſſenjuſti; in ihrer häßlichen Nacktheit. Das
Gleiche gilt von den Maßnahmen der Polizei. Wo und wie ſie
in das öffentliche Leben eingreift, ſtets iſt die Wirkung ein
Schade für die Arbeiter, ein Nutzen für das Unternehmertum.
Manchmal könnte man glauben, die Polizeiorgane ſeien Ange
ſtellte des Kapitals, ſo vorzüglich funktioniert der Apparat zu
ſeinen Gunſten. Vereinsgeſetz und Koalitionsrecht ſind dabei
für die Polizei teine Hinderniſſe. Man verbietet Verſamm-
lungen, löſt ſie auf, treibt Lokale ab, denunziert Arbeiter den
Unternehmern, ſpielt Nachtwächter der Streikhrecher, hilft
Streits kaputt machen und hemmt die gewerfſchaftliche Be-
wegung auf vielerlei Art

Zertrümmerung der
Werkzeug der Geſetzgebung und Rechtſprechung iſt ein Pro-
grammpunkt des Zentralverbandes der Jnduſtriellen, auf den
er ſich nach der Weiſung des bekannten Herrn Bucck feſtgelegt
har. Und ein Ausfluß dieſes Strebens iſt die tolle Hetze gegen
die Gewerkſchaften, mit der' Forderung eines ſogenannten Ar-
beitswilligenſchutzgeſetzes.

Unter der Anwendung von Terror, durch unbe
hinderten Koalitionszwang treibt das Unternehmertum den von
ihm gegründeten Streikbrechervereinen Mitglieder zu. Durch
geheime Feme, mittels ſchwarzer Liſten ſucht es die gewerk-
ſchaftlichen Organiſationen zu ſchädigen, den Arbeitern das
Koalitionsrecht zu rauben.

Auf der anderen Seite vollzieht ſich der J uſammen-
ſchluß des Unternehmertums zu einer geſchloſſenen
Heermacht gegen die Arbeiterſchaft. Und bei ſeinen Organi-
ſationsbeſtrebungen findet das Kapital die liebevolle Unter-
ſtützung aller der Staatsgewalten, die ſich eifrig bemühen, die
wirtſchaftlichen Zuſammenſchlüſſe der Arbeiter zu hindern.
Schutz der nicht organiſierten Unternehmer gegen den Organi-
ſations zwang des Unternehmertums gibt es nicht. Klar und
deutlich zeigt ſich überall. daß die ganze Staatsmaſchinerie auf
die Wahrnehmung der Klaſſenintereſſen der herrſchenden Ge-
ſellſchaft eingeſtellt iſt.

beabſichtigte Schwächung und Schädi-
gung der Gewerkſchaften hat den Zweck, Lohnbewegungen zu
verhindern oder unwirkſam zu machen. Aber die Lebens-
mittelpreiſe ſollen auf dem jetzt erreichten hohen Stand
gehalten werden. Ja, man will ſie ſogar noch weiter hinauf-
treiben. Sollen doch Zölle auf Fiſche, Milch, Rahm, Gemüſe,
Obſt neu eingeführt oder erhöht werden. Und die Regierung,
die ſich willfährig zeigt, bei dem Attentat auf das Koalitions-

Gewerk ſchaften mit dem

Die

recht der Arbeiter Hausknechtsdienſte zu leiſten, die alle Re-
preſſalien gegen die Gewerkſchaften deckt und fördert, hat in
den letzten Tagen zweimal in auffälliger Weiſe demonſtriert,
daß ſie mit allen Kräften die auf ein Hochhalten der Lebens-
mittelpreiſe gerichteten Beſtrebungen unterſtütze.

So ſehen ſich die Gewerkſchaften von verſchiedenen Seiten in
ihrew Jntereſſen in der aller empfindlichſten
Weiſe geſchädigt und bedroht. Durch gewerktſchaft-
liche Maßnahmen können die Arbeiter dagegen wenig aus
richten. Der Kampf gegen die herausgeſtellten Angriffe auf
die Arbeiterſchaft liegt faſt ausſchließlich auf politiſchem
Gebiet. Daraus ergibt ſich für die Gewerkſchafter mit
zwingender Logit die Notwendigkeit, ſich zum Schutz und zur
Förderung ihrer gewerkſchaftlichen Jntereſſen auch politiſch zu
betätigen. Das haben viele gewerkſchaftlich organiſierte Ar
beiter leider noch nicht begriffen. Kommt doch beinahe auf je
drei Gewerkſchaftsmitglieder nur ein politiſch Organiſierter.

Mit der gelegentlichen Abgabe eines Stimmzettels iſt es
nicht getan. Jn der Ausübung des Wahlrechts allein liegt nicht
die politiſche Pflichterfülluwg. Sie erfordert als unerläßlich
auch die politiſche Organiſation und das Leſen
der Parteipreſſe. Die Grundlage der politiſchen Macht
und des volitiſchen Einfluſſes der Arbeiterſchaft beruht in der
Stärke und Geſchloſſenheit der Parteiorganiſation und in der
Verbreitung der Parteipreſſe.

Wer als organiſierter Gewerkſchafter nach dieſer Richtung
ſeine Pflicht verſäumt, ſchädigt dadurch zweifellos auch die
gewerkſchaftlichen Veſtrebungen, ſtärtt die Stoßkraft
des Unternehmertums.

Die Rote Woche bietet eine ſchöne Gelegenheit, politiſche
Nachläſſigkeitsſünden wieder gut zu machen.

Darum, Gewerkſchafter, hinein in die politiſche Organiſation!
Fort mit der bürgerlichen, kapitaliſtiſch-dienſtbaren bürgerlichen
Preſſe aus dem Hauſe, hinein die Arbeiterzeitung!

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 13. März 10914.

Behördliche Schnüffelei in Preußen.
Große Sorge um die Sozialdemokratie macht

ſich neuerdings in Re gierungskreiſen bemerkbar. Dar-
auf deutet ein geheimer Erlaß hin, der den untergeord-
neten Behörden aufgegeben hat, die ſozialdemokratiſche Be-
negung und alles, was mit ihr nur irgendwie in Zuſammen-
hang gebracht werden könnte, zahlenmäßig zu erfaſſen. So iſt
den einzelnen Gemeinden aufgegeben worden, in eingehender
Weiſe Angaben zu machen über Zu- und Abnahme in der
Parteiorganiſation, bei den freien Gewerkſchaften und bei
„ſonſtigen ſozialdemokratiſchen Vereinigungen,
wie Turn-, Radfahrer- und anderen Vereinen. Auch über das
Hervortreten der Sozialdemokratie bei Gründung von Konſum
vereinen, ſowie über die Mitgliederzahl der Konſumvereine und
deren Umſatz ſoll berichtet werden. Ferner ſollen angegeben
werden die ſozialdemokratiſchen Stimmenzahlen bei den letzten
drei Reichstagswahlen und den beiden letzten Landtagswar len.
Weiter werden Angaben verlangt über die Beteiligung bei den
Gemeindewahlen und bei den Krankenkaſſenwahlen. Zuletzt
wird noch gefordert, über die Abonnentenzahl der ſozialdemo-
kratiſchen Zeitungen und Zeitſchriften Bericht zu erſtatten.

Der Geſamtbericht hat an die vorgeſetzten Behörden im An-
fang des Monats Februar eingeſandt werden müſſen. Die
angeordneten Erhebungen ſind erfolgt aus Jntereſſe für
die vermeintliche Abnahme der ſozialdemo-
kratiſchen Partei“.

Es iſt eigentlich ſchade um die mühevolle Arbeit, die da den
Gemeinden auferlegt worden iſt. Denn wenn den intereſſierten
Kreiſen ſo an einer genauen Feſtſtellung über den Umfang der
Sozialdemokratie wie der geſamten modernen Arbeiterbewe-
gung liegt, werden ſie es nicht verabſäumen dürfen, nach Ver-
lauf der roten Woche aufs neue ziffernmäßige Angaben über
die Sozialdemokratie anzuordnen. Die werden ihnen allerdings
recht wenig behagen!

Oberbürgermeiſter Dr. Rive von Halle zeigte ſich
in der jüngſten Zeit beſonders eifrig in Angriffen auf die So-
zialdemokratie. Sollte ihn der Geheimerlaß der Regierung
veranlaßt haben, ſo oft in den Sattel zu ſteigen, um die Rolle
eines modernen, reichsverbändleriſchen Sankt Georg zu
mimen?

en

Das Lob des luftleeren Krankentransportwagens.
Kürzlich wurde uns aus dem Leſerkreiſe berichtet, daß ſich bei

einem Krankentransport durch die Rote Kreuzkolonne
Unzuträglichkeiten ergeben hätten. Es wurde in der Zuſchrift
weiterhin Kritik geübt an einem Beſchluß des Krankenkaſſen
vorſiandes, wonach das ſtädtiſche Krankenautomobil bei
Krankentransporten nur mit Genehmigung des
Kaſſenvorſtandes benutzt werden dürfe. Jn einer Er-
widerung ſagt nun der Vorſtand der Allg. Ortskranken-
tkaſſe:

Nach unſeren Feſtſtellungen iſt der Krankenwagen alsbald
iach dem Eintreffen der Meldung abgegangen und nach der
Angabe der betreffenden Angeſtellten der Fabrik rechtzeitig,
d. h. ſo ſchnell es möglich war, an Ort und Stelle eingetroffen.
Es wird zugegeben. daß ein Gummireifen luftleer geworden
iſt, daß aber dieſes Vorkommnis, das in wenigen Minuten be-
ſeitigt wurde. nicht geeignet iſt, das Beförderungsmittel als
nicht zeitgemäß hinzuſtellen. Ein gleiches oder ähnliches Vor-
kommnns iſt bei anderer Beförderung nicht ausgeſchloſſen. Die
benutzten Wagen entſprechen den Vorſchriften des Roten
Kreuzes und ſind einwandfrei, worüber ärztliche und kreisärzt-
liche Gutachten vorliegen. Aehnliche Wagen werden ausſchließ-
lich vom Bergmannstroſt zur Beförderung vieler Kranken be-
nutzt. Wenn die Krankenkaſſe aus wirtſchaftlichen Gründen
dieſes Beförderungsmittel zuläßt und Mehrkoſten nicht über-
nimmt, ſo geſchieht das im Jntereſſe der Kaſſen-
mirglieder und kann von „Pfennigfuchſerei“ keine Rede
ſein.

Unſer Streben geht ſchon immer dahin, die Krankentrans-
porte koſtenfrei durch die Stadt ausführen zu laſſen, weil
wir die Krankenbeförderung für ungleich notwendiger und
wichtiger halten, als die mit vielen Koſten verknüpfte Unter
haltung von ſtädtiſchen Promenadenanlagen, Muſeen, die jeder
koſtenfrei beſichtigen bezw. benutzen kann. Hinzu kommt noch,
daß die Feuerwehr aus dem Transportweſen zirka 8000 Mk.
erzielt bei zirka 230 000 Mk., Ausgabe, alſo eine Einnahme, die
gegenüber der Ausgabe und dem ganzen Haushalt bede ſ
los genannt werden muß. Wir ſind deshalb ſchon ſeit Beſtehen



de Kaſſe bei dem Magiſtrat um Herabſezung der Transvport
gebühren eingekommen, mit unſerer Vorſtellung aber abge-
wieſen worden, ſo daß wir uns an die Stadtverordnetenver-
ſammlung wenden mußten um die Herabſetzung der Gebühren
zu fordern. Jn einer ſozial fortgeſchrittenen rer man
es nicht verſtehen. daß für den Transport eines Kaſſenver-
ſicherden von unter 1000 Mk. Durchſchnittseinkommen genau
derſelbe Betrag berechnet wird, wie für den reich ſten Mann
der Stadt.“

Wir ſtimmen mit dem Vorſtand der Krankenkaſſe durchaus
überein in bezug auf die Forderung, daß das ſtädtiſche
Krankenauto bein Transport von Schwerverletzten ohne
weiteres und in jedem Falle vollkommen gratis zur Ver
fügung ſtehen müßte. Und wir bedauern recht lebhaft. daß die
Eingabe der Kaſſe an die Stadtverordnetenverſammlung trotz
der warmen Fürſprache unſeres Genoſſen Gröbel unberück-
ſichtigt blieb. Von geringem Verſtändnis für dieſe Dinge
zeugend wenn nicht gar blamabel erſcheint uns da
gegen der Vergleich zwiſchen dem Wert von Promenaden-
anlagen,. Muſeen und der Krankenbeförderung. Das ſind
alleſamt wichtige, notwendige Beſtandteile der Kultur,
die ſich einfach nicht vergleichen laſſen. Der Vergleich des
Vorſtandes der Krankenkaſſe iſt ebenſo un angebracht wie
ſein merkwürdiger Hinweis auf die „Eleganz“ des ſtädtiſchen
Krankenautos, der auch ſchon in der Eingabe an die Stadt-
verordneten einigermaßen auffiel. Wir hielten das Wort zuerſt
für einen „falſchen Zungenſchlag“, müſſen aber heute ge-
ſtehen, daß es recht gut zu dem überſchwänglichen Lobe des
luftleeren Privartrankenwagens paßt. Wir bleiben dabei:
Wenn ein Menſchenleben in Gefahr iſt. hat das ſchnellſte
Beförderungsmittel in Tätigkeit zu treten. dabei muß gleich-
gültig ſein, ob der Gefährdete ein Kommerzienrat oder ein
taſſenverſicherter Arbeiter iſt. Jn ernſten, eiligen Fällen, wo
fünf Minuten Verzögerung den Vorteil des ſchnellen Be-
förderungsmittels aufheben und vielleicht das Leben des Kran-
en koſten, kann aber die Benutzung des Autos gar nicht von
der Genehmigung des Kaſſenvorſtandes abhängig gemacht
werden!

Der Kaſſenvorſtarnd wendet ſich gegen
Lfennigfuchſerei“. Sehr zu

neuerdings wieder ſchreibt:
Wenn die Kaſſe aus wirtſchaftlichen Gründen dieſes Be

förderungsmittel zuläßt und Mehrkoſten nicht übernimmt.
o geſchieht das im Jntereſſe der Kaſſenmit
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dann liefert er damit einen neuen Grund zu hartem Vorwurf.
Die Benutzung eines Krankentransportmittels geſchieht nach
unſerer Meinung nicht im Jntereſſe der Kaſſenmitglieder, ſon-
dern einzig und allein im Jntereſſe des Kranken,
zur Erhaltung des gefährdeten Lebens. Die Auffaſſung des
Krankenkaſſenvorſtandes mag bureaukratiſch ſein, ſozial
verſtändig iſt ſie jedenfalls nicht.

den Ausdruck
unrecht. Wenn er auch

Stadtverordnetenſitzung. Sechs unddreißig Punkte um-
faßt die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten-Ver-
ſammlung am Montag, den 16. März. A. Oeffentliche Sitzung:
1. Mittelbewilligung für Militärbauten. 2. Ankauf eines Boots-
hauſes. 3. Unterſtützung der Kantgeſellſchaft. 4. Aenderung eines
Mietsvertrags. 5. Waſſerverſorgung und Beleuchtung der Ber-
liner Brücken. 6. Neupflaſterung der Reilſtraße. 7. Haus-
haltsplan für 1914: Gemeindeabgaben, Jnsgemein, Feſtſtellung
des Geſamthaushaltsplanes. 8. Voranſchlag zur Schwimm- und
Badeanſtalt. 9. Petition betr. den Betrieb des Hallenſchmimm-
bvades. 10. Unterſtützungsgeſuch. 11. Mittelbewilligung für Um-
vauten in Adelheidsruh. 12. Entlaſtung der Rechnung über die
Kühlanlage des Schlachthofes. 13. Entlaſtung der Rechnung der
kaufmänniſchen Fortbildungsſchule 1912. 14. Nachbewilligung für
das Waſſerwerk. 15. Jnſtandſetzungsarbeiten an der Moritzkirche.
16. Petition um Zufahrtsſtraße zur Petrnuskirche. 17. Erneuerung
von Schlachtwinden. 18. Nachbewilligung für den Schlacht- und
Viehhof. 19. Veränderung von Aborten im Schlachthofe.
20. Petition um Uebernahme des Stadttheater-
orcheſters in ſtädtiſche Verwaltung. 21. Verrechnung der
Koſten für die Kabelleitung nach Büſchdorf. 22.--24. Petitionen.
25. Verteilung der Zinſen des Schmidtſchen Legatenfonds. 26. Ab-
gaben für Benutzung der Fleiſchverkaufshalle. 27. Nachbewilligung
für die Gas- und Waſſerwerke. B. Nichtöffentliche Sitzung:
28. Penſionierung eines Beamten. 29./30. Anſtellnng von Lehrern.
31. Wahl eines ſtellvertretenden Vorſitzenden des Verſicherungs-
amts. 32. Anſtellung eines Beamten. 1. Leſung. 33. Wahl eines
Mitgliedes für den Grundſteuerausſchuß. 34. Wahl von Bei-
ſitzern in die Deputation für den Arbeitsnachweis. Weshalb
in nichtöffentlicher Sitzung?) 35. Penſionierung eines

36. Erinnerungen zur Rechnung des Stadttheaters
für 1911.

Der ſtädtiſche Haushaltsansſchuß erledigte am Donnerstag
mehr als ein Dutzend Vorlagen. Der Kant geſellſchaft
wurden 500 Mk. Unterſtützung für ein Preisausſchreiben ge-
ſchenkt. Das Preisausſchreiben gilt der Erlangung einer
Schrift, die den Einfluß der Kantſchen Philoſophie auf die
Männer der preußiſchen Erhebungszeit behandeln ſoll. Den
Direktoren und Lehrern an den höheren Schulen wurden
grundſätzlich dieſelben Gehaltsſätze gewährt, die an königlichen
Anſtalten eingeführt ſind. Augenblicklich hat das keine Mehr-
ausgaben im Gefolge, da die Sätze bereits gezahlt werden,
doch tritt eine Erhöhung ohne weiteres und ſofort in Kraft,
ſobald der Staat die Gehälter an ſeinen Anſtalten erhöht.
Die gärtneriſchen Anlagen in der Giebichenſteiner
Straße erfordern einen Koſtenaufwand von 9750 Mk., der
bewilligt wurde. Der Promenadenweg vor dem Amtsgarten
ſoll für Radfahrer geſperrt, für Reiter in einer beſtimmten
Breite zugänglich ſein. Jn den Amtsgarten werden drei Ein-
gänge vorgeſehen. Der Erwerbung des Bootshauſes
des Rudervereins für 8000 Mart wurde zugeſtimmt,
ebenſo der Gas- und Waſſerleitung im Zuge der Berliner
Straße und über die Berliner Brücke. Die Berliner Brücke
ſelbſt ſoll elektriſches Licht erhalten. Bewilligt wurde die
Neupflaſterung der Reilſtraße von Kurallee bis Angerweg,
ebenſo eine Anzahl Ueberſchreitungen der Ausgaben
beim Gaswerke, Straßenbahn, Straßenreinigung, Theater.
Beim Waſſerverbrauch der ſtädtiſchen Gebäude ergibt ſich eine
größere Mehrausgabe, deren Summe jedoch noch nicht feſt-
zuſtellen iſt. Das Plenum ſoll „im Prinzip“ die Ueberſchrei-
tung genehmigen unter Vorbehalt der Feſtſtellung der Summe.

Die Vermietung der Talgſchmelze ſoll für 4500 Mk.
erfolgen, 500 Mk. mehr als bisher. Die Penſionierung des
Magiſtratsſekretärs Gürtler wurde genehmigt Penſion
jährlich 2601 Mk.). Die Gehaltspetitionen der
Bureaugehilfen, Kanzliſten und Steuerheber kamen wegen Er-
trankung des Referenten noch nicht zur Verhandlung.

Der gelungene Hammelſprung. Die Arbeiter einer
größeren Halliſchen Fabrik hielten unter höchſteigener Leitung
ihrer Fabrik herren“ eine Betriebsverſammlung ab, um ſich mit
der Vorſtandswahl für die Betriebs- Unterſtützungskaſſe zu be
ſchäftigen. Es kam zu wiederholten Abſtimmungen, da die
gelben Arbeiterzerſplitterer die Mehrheit auf ihrer Seite
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glaubten, troddem für jeden Unbefangenen das Reſultat nicht
weffelhaft ſein konnte. Man einigte ſich ſchließlich auf denVorſchlag eine Auszählun vurch „Hammelſprung“ vorzu
nehmen. Das Schickſal entſchied hierbei für die ſfelbſthewußten,
aufrechten Männer die als große Mehrheit zum oberen Fabrik-
zor bereinmarſchierden, und wurde für die gelbew „Braven“. die
durch den unteren Toreingang kamen, zum wirklichen
Hammelſprung!

Der Blumenkorſo auf der Saale ſindet, ſo beſchloß der
Halliſche Verkehrsverein in ſeiner Generalverſammlung am
Donnerstag, in dieſem Jahre am Sonntag, den 14. Juni,
ſtatt. Herr Kaufmann Ritter machte neue Vorſchläge, die eine
andere Geſtaltung des Korſos nach ſich führen und ſo neue
Anziehungskraft auf das Publikum ausüben dürfte. Bisher
hatte man ſämtliche Gondeln in einer Klaſſe prämiiert, da-
durch war es kleinen Gondeln ſehr ſchwer gemacht, in eine
Konkurrenz mit den großen Vereins- uſw. Gondeln zu treten.
Nun wolle man die großen Gondeln als Sonderklaſſe betrach-
ten, und ſie entſprechend prämiieren. Um weiter den Aus-
wüchſen an Größe, Form und Farbe zu ſteuern, macht Herr
Ritter den Vorſchlag, eine beſtimmte Anzahl großer Gondeln
vom Verein aus zu mieten und ſie den ſich meldenden Vereinen
und Geſellſchaften mit genauer Anweiſung bez. der Aus-
ſchmückung und Empfehlung an einen beſtimmten Gärtner
weiter zu vermieten. Auf dieſe Weiſe könne eine gewiſſe Ein
heit in der Dekoration der Boote erzielt werden. Der Vor-
ſchlag wurde angenommen, doch ſollen auch Vereine, die eigene
Jdeen verwenden wollen, von dieſer Konkurrenz natürlich nicht
ausgeſchloſſen werden. Jm Gegenſatz zu früheren Jahren ſoll
dieſes Jahr das Publitum das Schiedsgericht
bilden, derart, daß jeder Teilnehmer ſein Urteil auf eine
Karte ſchreibt. Nach dieſen Karten, die der Verein ſammelt,
ſollen dann die Preiſe ausgeteilt werden. Die Neuerung wird
ſicher große Anziehung ausüben. Angeregt wurde weiter, mit
den Schwimmklubs und den Halloren in Verbindung zu treten
und mit dem Korſo ein Wettſchwimmen, auch humoriſtiſche
Sachen und Ueberraſchungen verſchiedener Art zu verbinden.
Andere Neuerungen wurden ebenfalls vbeſchloſſen, die weitere
Ausführung wird einem zu wählenden Ausſchuſſe überlaſſen.
Für die Gondelführer auf der Saale hielt man einheitliche
Kleidung für wünſchenswert.

Die Oſterferien nehmen an ſämtlichen hieſigen Schulen am
Mittwoch, den 1. April, ihren Anfang und enden mit Mittwoch,
den 15. April.

Stadttheater. Auf die heutige letzte Aufführung der Oper
Tiefland ſei nochmals hingewieſen. Zum morgigen einmaligen
Gaſtſpiel des Herrn Alexander Moiſſi vom Deutſchen Theater
in Berlin in der Titelrolle von Shakeſpeares Hamlet ſind nur
noch Eintrittskarten für 1. Rang und Galerie erhältlich.
Die Sondervorſtellung für die Fortbildungsſchule am Sonn-
tag vormittag bringt eine Aufführung der Oper Fidelio von
Beethoven. Beginn 11 Uhr. Sonntag nachmittag gelangt in
Abänderung des Repertoirs als Fremden- und Schülervor-
ſtellung bei kleinen Preiſen Meyer-Förſters Alt-Heidelberg zur
Aufführung. Abends: Operetten-Premiere Die Marine-Guſtl
von Georg Jarno. Montag vorletzte Aufführung des Bühnen-
weih-Feſtſpiels Parſifal. Auf vielfache Wünſche aus dem
Publikum beginnt dieſe Vorſtellung erſt um 7 Uhr. Diens-
tag zum 18. Male Wie einſt im Mai. Zur gleichmäßigen Ver-
teilung der Abonnements- Vorſtellungen erweiſt ſich für die
kommenden Tage Mittwoch bis Freitag eine Umſtellung
der Viertel als notwendig. Als 182. Vorſtellung im zweiten
Viertel wird am Mittwoch, den 18. März, Stella maris in
neuer Einſtudierung durch Kapellmeiſter Wilhelm König zum
Benefiz für Frau Margarete Bruger-Drevs gegeben. Das
3. Viertel erhält als 183. Vorſtellung am Donnerstag, den
19. d. M., Schirin und Gertraude, das 1. Viertel als 181. Vor-
ſtellung am Freitag, den 20. d. M., die Operettennovität Die
Marine-Guſtl. Sonnabend (184. Vorſtellung im 4. Viertel)
zum Benefiz für Oberregiſſeur Scholling, zum 1. Male Der
Bogen des Odyſſeus von Gerhart Hauptmann.

Rotlandung von Militärfliegern. Geſtern nachmittag mußte
ein Militärflugzeug. das von einem Oberleutnant geführt
wurde und ans Döberitz kam. infolge Benzinmangels in der
Nähe der Grube v. d. Heydt zwiſchen Bruckdorf und dem Roſen-
garten Ammendorf eine Notlandung vornehmen Hierbei ſtieß
das Fahrzeug hart auf den Boden auf und erlitt Beſchädi-
zungen am Propeller und an dem Antriebsrädern. Verletzt
wurde inemand.

Selbſtmord in der Leſehalle. Ein anſcheinend wohnungs-
loſer Kaufmann wurde im Hausflur der Volksleſehalle mit
einer Schußwunde in der rechten Kopfſeite betroffen. Er wurde
mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der Königlichen Klinik zu-
geführt, verſtarb aber kurz nach der Einlieſerung. Seine hier
wohnhafte und von ihm getrennt lebende Ehefrau wurde be-
nachrichtigt. Die Urſache des Selbſtwordes iſt nicht bekannt.

Wem gehört der Ulſter? Die Polizei macht bekannt: Am
8. März 1914 iſt, auf einem Zaune des Grundſtückes Trothaer
Straße Nr. 2 hängend, ein brauner Ulſter mit großen ſchwarzen
Knöpfen aufgefunden worden. Der Eigentümer wird aufgefordert,
ſeine Rechte innerhalb von 6 Wochen im Polizeiverwaltungsbureau,
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 98, geltend zu machen.

Unglücksfälle. Jn der Ragbeſchen Spinnerei wurden geſtern
nachmittag einem 17 jährigen Mädchen aus Dölau zwei Finger
einer Hand vollſtändig abgetrennt, als ſie zwiſchen Zahnrädereiner Maſchine geriet. Nach Anlegung eines Rotverbandes mußte

ſich das Mädchen in ärztliche Behandlung begeben. Jn der
Schimmelſtraße am Neubau des Hallenſchwimmbades fiel ein
leerer, mit zwei Pferden beſpannter Laſtwagen, der rückwärts ge
ſchoben wurde, infolge Scheuens eines Pferdes in die 5 Meter
tiefe Baugrube. Menſchen oder Tiere wurden nicht verletzt. An
dem Wagen zerbrach die Deichſel. Jn der Hafenſtraße fand ein
Zuſammenſtoß zwiſchen einem Zuge der Hafenbahn und einem
Milchfuhrwerk ſtatt, der dadurch entſtand, daß das vorgeſpannte
Pferd den Wagen rückwärts auf die Schienen ſchob. Der Milch-
wagen wurde nur leicht an der Seite beſchädigt. Heute morgen
ſtürzte der Schloſſer Hermann Köhler, Langeſtraße wohnhaft, als
er ſich nach ſeiner Arbeitsſtätte begeben wollte, von ſeinem Rad
und zog ſich eine zwei Zentimeter tiefe Wunde am Kopfe zu. Von
Kollegen wurde der Geſtürzte in ein Haus der Witteſtraße ge
bracht, wo er wieder zur Beſinnung kam. Nach ſeinen Angaben
hat K. einen Ohnmachtsanfall erlitten.

Kleine Nachrichten. Die Ehefrau eines an einem hieſigen
Spezialitätentheater auftretenden Artiſten, die von ihrem Ehemann
getrennt lebt und auswärts wohnt, wurde der Wache im Roten
Turm zugeführt, da ſie ſich mit Selbſtmordgedanken trug. Die
bei der Frau vorgefundene Schußwaffe wurde in polizeiliche Ver-
wahrung genommen. Nachdem die Frau ſich beruhigt hatte, wurde
ſie wieder entlaſſen. Jn der Leipziger Straße geriet eine Kraft
droſchke in Brand. Der Führer konnte das Feuer durch Auflegen
von Decken erſticken, ſo daß die herbeigerufene Feuerwehr nicht in
Tätigkeit zu treten brauchte. Der Schaden iſt nur gering. Ver
gangene Nacht wurde an der Robert Franzſtraße ein großer Unfug
vollführt. Vermutlich von Studenten wurde ein großer Kohlen
wagen der Firma Weſtphal in den Flutgraben geſtürzt. Es machte
viele Arbeit, das ſchwere Gefährt wieder hochzubekommen. Ein
ſich umhertreibender Schulknabe wurde in der Kaffeehalle im
Roten Turm angetroffen. Da die Pflegemutter ſich weigerte,
den geben wieder aufzunehmen, wurde er dem Kinderaſyl zu
gefuhr

Vereins- und Vergnügungskalender.
Studentiſche Volksunterrichtskurſe. Sonntag, nach-

Uhr Spaziergang. Treffpunkt: Peißnitzbrücke. (Siehe
Jnſerat.

Böllderg. Gemeindevertreterſitzung. Der Kreis
ausſchuß verlangte von der Gemeinde die Hälfte der Koſten
für Beſeitigung der Goſſe am Hauſe Nr. 7 in Höhe von 90 Mt.
Die Goſamttkoſten betragen 180 Mk. Da es aber Sache des
Kreiſes iſt, die Sache ſelbſt zu erledigen, machte die Gemeinde
vertretung einen Vorſchlag zum Sie wandte ſich
an den Landrat und ſetzte folgende Bedingungen auf. Wenn
der Gemeinde Böllberg 200 Mk. zum neuen Spritzenhaus, ferner
der Platz des Schulhofes als Bauplatz und die von der Völl-
berger Mühle vorgeſchlagene Spritze anerkannt werde, dann
werde die Gemeinde die 90 Mk. zahlen. Es ging dann folgen-
des Antwortſchreiben ein: Zur Spritzenhausangelegenheit
werde er ſchon ſehen, was er (der Landrat) machen könne, aber
die Sonderangelegenheiten ſolle man damit nicht verquicken,
es müßten die 90 Mk. bedingungslos bewilligt werden. Nachkurzer Debatte wurden die 90 M dann auch bewilligt. Den
Antrag der Kirchengemeinde wegen Trennung von der Küſterei
von Wörmlitz beantragten unſere Vertreter abzulehnen, denn
wenn dem Antrag zugeſtimmt würde, wären der Gemeinde
zwecklos Koſten aufgehalſt. Jn längerer Debatte wurde feſt-
geſtellt, daß der Kirchenbeſuch in Böllberg ſo ſchlecht iſt, daß
häufig Sonntag nur 3 bis 4 Perſonen in der Kirche anweſend
ſind, und dieſe wohnen in der Regel auch nicht in Völlberg.
Der Antrag der Kirchengemeinde wurde einſtimmig abge
lehnt. Wenn nun von ſeiten der Regierung der Antrag doch
durchgedrückt wird, dann können wir vielleicht in die Lage
kommen, Kirchenſteuern zahlen zu müſſen. Das wäre freilich
Agitationsſtoff betreffs Austritt aus der Landeskirche. Be-
treffend den Turmbau auf der Kirche zu Böllberg wurde ein
Schreiben verleſen, daß ein Spender einen Teil zum Bau des
Turmes geben wollte. Er frug an, wieviel Mittel die Ge
meinde hätte. Es wurde beſchloſſen, den Antrag abzulehnen
mit der Begründung, wenn er es machen laſſen wollte, ſollte
er alles zahlen, die Gemeinde hätte keine Mittel dafür übrig
und ein anderer Spender ſei nicht vorhanden.

Böllberg. Die Gemeindevertreterwahl für Böll-
berg findet am 18. März, abends 8 Uhr. im Kurzhalsſchen
Lokale ſtatt.

Dölau. Bei der Gemeindeverterwahl am 12. März
wurden in der dritten Wählerklaſſe 192 Stimmen abgegeben.
Davon entfielen auf unſeren Kandidaten 89 Stimmen, auf den
Bergmann Friedrich Damm 103 Stimmen. Damm iſt ſomit ge-
wählt. Jn der zweiten Abteilung wurde der Proknriſt Specht mit
32 Stimmen gewählt. Fünf erſtklaſſige Stimmen wählten endlich
den Juwelier Steger zum Gemeindevertreter. Während der
Wahl der dritten Abteilung wurde der Genoſſe Fr. Naumann von
einer krampfartigen Ohnmacht befallen, die ſich zur Bewußtloſigkeit
ſteigerte. Genoſſe N. wurde von hilfsbereiten Genoſſen ins Freie
gebracht und durch Anordnung des Herrn r. Bohn mittels
Krankenwagens nach ſeiner Wohnung geſchafft. Der Kranke hat ſich
inzwiſchen wieder erholt.

Lettin. Die Gemeindevertreterwahl findet am Dienstag,
den 17. März, abends 8 Uhr, im Hübnerſchen Lokal ſtatt. Es
iſt Terminswahl, deshalb müſſen alle Wähler der dritten
Abteilung pünktlich um 8 Uhr zur Stelle ſein!

Ammendorf. An der Stieftochter vergangen. Der
Schmied Paul Queißer von hier machte ſich im vorigen Jahre
gegen ſeine jetzt 15 Jahre alte Stieftochter zweimal der Vornahme
unzüchtiger Handlungen ſchuldig. Qu. ſteht im Alter von 40 Jahren
und iſt noch unbeſtraft. Jn der geſtrigen Verhandlung vor der
Halliſchen Strafkammer, die unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
ſtattfand, legte Qu. ein öfſentliches Geſtändnis ab. Unter Zu
billigung mildernder Umſtände wurde er zu anderthalb
Jahren Gefängnis verurteilt.

Radewell. Bei der Gemeindevertreterwahl wurde in
der 3. Abteilung der Genoſſe Karl Rothe mit 134 Stimmen ge
wählt. Ein Gegenkandidat war nicht aufgeſtellt.

Löbejün. Die am Mittwoch, den 10. d. M., abgehaltene
Frauenver ſammlung war gut beſucht. Die Frauen
waren zahlreich vertreten. Der Vortrag der Genoſſin Hennig-
Leipzig wurde ſehr beifällig aufgenommen; die bekannte Reſo-
lution fand einſtimmige Annahme. Sechs Frauen und drei
Männer ließen ſich als Mitglied-der politiſchen Organiſation
neu einſchreiben. Jm ganzen ſind ſeit Sonntag 23 Mitglieder
für den Sozialdemokratiſchen Verein und ſechs Volksblattleſer
gewonnen worden. Das Reſultat läßt allerdings noch viel zu
wünſchen übrig. Wenn der Erfolg größer werden ſoll, muß noch
viel mehr und angeſtrengter gearbeitet werden.

Könnern. Stadtverordneten ſitzun g. Das ſtädtiſche
Elektrizitätswerk hatte im Monat Januar eine Einnahme von
4038 Mark oder 594 Mk. mehr wie im Januar 1913. Bekannt
lich ſoll die Pumpſtation des Waſſerwerks um zwei Brunnen
erweitert werden. Das dazu nötige Land iſt bereits erworben.
Der Vorſtand der Licht- und Waſſerwerke wurde ermächtigt
die Arbeiten nach dem Vorſchlage der Firma Pfeffer Nachfolger
Halle ausführen zu laſſen. Dann erfolgte die Beratung des
wichtigſten Tagesordnungspunktes, nämlich die des Etats für
das laufende Jahr. Der Finanzausſchuß hatte aber alles der-
artig „fein“ durchberaten, daß für das Plenum nur noch die
Zuſtimmung übrig blieb. Man beſchränkte ſich auf das Ver-
leſen der wenigen Veränderungen, ſo daß die Sache im Hand-
umdrehen erledigt war. Einleitend gab der Bürgermeiſter
einen kurzen Verwaltungsbericht über das verfloſſene Jahr.
Dabei erfuhr man, daß die wirklichen Schulden unſerer
Stadt „bloß“ 121 800 Mark betragen. Wenn die Schuldenlaſt
gerade nicht übermäßig iſt, ſo können wir uns doch damit ſehen
laſſen. Ein Stein des Anſtoßes iſt in der Bürgerſchaft das
neue Spritzenhaus geworden, das der Stadt 18 500 Mark ge-
koſtet hat. Statt deſſen hätten viel wichtigere Sachen in An-
griff genommen werden können. Zu erinnern iſt hierbei an die
ſchlecht gepflaſterten und noch mehr an die ungepflaſterten
Straßen. Bei Regenwetter gleichen die letzteren zum Teil
wahren Schlammpfühlen, ſo daß es unmöglich iſt, von der einen
Seite der Straße nach der anderen zu gelangen. Ein typiſchesBeiſpiel bietet der obere Teil der Kotdenburger Straße; dort

wagt tatſächlich niemand die Straße zu überqueren, ohne vorher
ſein Teſtament gemacht zu haben. Hier nach und nach Abhilfe
zu ſchaffen, müßte der Stolz einer weiſen Regierung ſein.
Hoffen wir, daß die gegenwärtige Generation dieſe Verbeſſerung
noch erlebt.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

5000 Mark unterſchlagen! Ein hieſiger, 23 Jahre alter Hand-
lungsgehilfe Oe. unterſchlug in den Jahren 1911--1913 de
Firma, bei der er in Stellung war, nach und nach 70 Geld
beträge in Geſamthöhe von etwa 5000 Mk. Zur Verdeckung
ſeiner Veruntreuungen, nahm er in den Büchern falſche Ein-
tragungen vor. Jm Sommer 1913 gab er ſelbſt ſeine Stellung
auf; erſt etwa ein halbes Jahr nachher kam die ſo ſchwer ge
täuſchte Firma hinter die Fälſchungen und Unterſchlagungen.
Der junge Mann ſtammt aus Eisleben und hat bereits ein be-
wegtes Leben hinter ſich. Zuerſt war er dort Lehrhäuer, wurde
aber infolge von vollendeien und verſuchten Diebſtählen für die
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r neun Monate Gefängnis erhielt, entlaſſen. Er verſuchte ſich
nun in Hamburg als Schiffsjunge, lief aber ſchließlich davon

jerfür wurde er in eine Geldſtrafe von 30 Mk. genommen. Die
jeſige Firm. kannte ſein Vorleben noch nicht. Er will in die
eue Stellung, in der er ein Anfangsgehalt von
5 Mk. bekam, mit etwa 200 Mk. Schulden eingetreten

ein. Um ſie abzuzahlen, habe er die erſten ungenegangen, nicht aus Mutwillen, ſondern aus Not, der
zläubiger mit der Mitteilung ſeiner Vorſtraſen an die Firma
jedroht habe. Um die veruntreuten Beträge decken zu können,
abe er ſich auf Wettrennen eingelaſſenz aber ſtatt
nen großen Gewinn zu machen, ſei er dadurch nur immer
eſer in Schulden und in die Notwendigkeit neuer Unter
ſchlagungen geraten. Jn ſeiner Lebensführung will er keine
deudenden Aufwendungen gemacht habem; doch wird von der

Anklagebehörde vermutet, daß er die bedeutende Summe, die er
a kanm zwei Jahren unterſchlug und völlig verbrauchte, zum

großen Teile in leichtfertiger Geſellſchaft vergeudet hat. Der
Staatsanwalt rügte die Handlungsweiſe des Angeklagten als
äußerſt frivol; für einen ſo außerordentlich ſchnöden Ver-
trauensbruch erſcheine eine Gefängnisſtrafe von drei Jahren
durchaus angebracht. Die Strafkammer erkannte auf zwei
Jahre Gefängnis und drei Jahre Ehrverluſt. Der An-
geklagte habe, trotzdem die ſo gröblich getäuſchte Firma durch
die Art ihrer Buchführung für Kontrolle nach jeder Richtung
geſorgt habe, es dennoch in raffinierter Weiſe, wie ſie nur ſelten
gefunden werde, verſtanden, die Firma lange Zeit zu hinter-
gehen. Von wirklicher Not könne keine Rede ſein.

Gefälſchte Aunftragszettel. Der ehemalige Apotheker Heinrich
Elſing, der ſich durch verſchiedene Vorſtrafen wegen Urkunden-
zjälſchung oder Betrugs ſeine urſprüngliche Laufbahn verſcherzt
dat, war im vorigen Jahre längere Zeit Proviſionsreiſender
für eine Frankfurter Oelhandlung. Jm April beſuchte er auch
Bitterfeld. wo er ſich einem Kaufmann als „Direktor der
chemiſchtechniſchen Jnduſtrie“ vorſtellte. Er wußte ſo lange
mit großer Zungenfertigkeit auf den Kaufmann einzureden,
bis dieſer ſich auf Entnahme von Oel für s06 Mk. einließ, aber
nur auf Kommiſſion. E. fälſchte danmw den Beſtellzettel derart,
daß aus dem Kommiſſionsgeſchäft eine feſte Beſtellung wurde.
ſie Firma zahlte darauf an den Reiſenden etwa 170 Mk. Pro-

viſion, hatte aber nachher von dem angeblichen feſten Auftrag
nichts weiter als unnütze doppelte Transportkoſten nebſt
inderen Verluſten. Nach dew heutigen Angaben des Jnhabers
der Handlung ſoll E. ſich noch mehr ſolcher falſchen Beſtellungen
erlaubt und die Firma mit großer Raffiniertheit und Skrupel-
loſigkeit um ganz erhebliche Summen geſchädigt haben. Jn
ſeinem Schlußwort bat E. die Strafkammer, ſie möge ihn doch
nicht zu hoch beſtrafen und ihn nicht ganz fallen laſſen. Er ver
büßt zurzeit eine Gefängnisſtrafe, die er in Wiesbaden wegen
Betrugs erhalten hat. Wegen der Bitterfelder Straftat be-
antragte der Staatsanwald neun Monate Gefängnis. Das
Gericht hielt zwei Monate Gefängnis für hinreichend, da es
nur über dieſen einen Fall abzuurteilen habe.

Sieben Schreibmaſchinen geſtohlen? Aus einer hieſigen
Schreibmaſchinenfabrik wurden im Jahre 1912 ſieben Schreib-
maſchinen enkvendet. Den Dieben vermochte man zuerſt nicht
auf die Spur zu kommen. Doch wurde ſchließlich ermittelt, daß
der Schloſſer William Göttmann, der eine Zeitlang in der
Fabrik beſchäftigt geweſen war, eine von den geſtohlenen
Maſchinen an einen ihm bekannten Geſchäftsmann verkauft
hatte. Die Nummer war ſorgfältig verſchmiert worden. Als
der Käufer das entdeckte und noch anderes Verdächtige erfuhr,
brachte er die Sache ſelbſt beim Direktor der Fabrik zur An
zeige. G. will die Maſchine von einem Reiſenden gekauft
haben, der aber nirgends aufzufinden iſt. Kurz bevor G. ver-
haftet werden follte. floh er und gelangte bis nach Anktwerpen.
Vor ſeiner Flucht äußerte er zum Schwager des Käufers der
Maſchine, es ſei eine dumme Sache: ihm ſelber könne zwar
nicht viel paſſieren, aber er müſſe dann noch die ſechs anderen
mit hineinreißen; ein Großkaufmann ſtecke auch mit darunter.
Die übrigen ſechs Maſchinen ſeien gut verkauft. G. will freilich
von alledem kein Wort geſagt haben. Nach den Angaben ſeines
Verteidigers ſoll er geiſtig etwas defekt ſein und ſtark an
Nervoſität und Gedächtnisſchwäche leiden. Die Anklage gegen
ihn lautete nicht auf Diebſtahl, ſondern auf Hehlerei. Der
Staatsanwalt beantragte ein Jahr Gefängnis. Das Gericht
erkannte auf ſechs Monate Gefängnis. Der Diebſtahl der
Maſchinen müſſe von Angeſtellten der Fabrik begangen ſein
und der Angeklagte beim Ankauf der in Frage kommenden
Maſchine unbedingt dorum gewußt haben, daß ſie aus dem
Diebſtahl herrührte.

Aus der Provinz.
Zu den Gemeindevertreter Wahlen.

Weßmar. Den Gemeinderatswählern von Weßmar zur
Kenntnis, daß die Wahl am Montag, den 16. März, von abends
8 Uhr an im Müllerſchen Lokale ſtattfindet. Damit wir nicht von
unſeren Gegnern überflügelt werden, muß unbedingt jeder pünktlich
zur Stelle ſein. Der Maurer Otto Becker iſt wieder aufgeſtellt
für die dritte Klaſſe.

Bennſtedt. Die Gemeindevertreterwahlen finden am Sonn
abend, den 14. März, abends 8 Uhr, in Henigs Gaſthofe ſtatt.
Aus der 3. Abteilung ſcheidet Lenehrt aus. Als Kandidat in
der 3. Abteilung iſt der Maurer Wihzek aufgeſtellt. Arbeiter
und Handwerker, erſcheint ſämtlich zur Wahl und wählt den
Maurer Adam Wihzek.

Roitzſch. Laut amtlicher Bekanntmachung findet die Gemeinde-
Gatnrrfrwabe Dienstag, den 17. März, nachmittags 3 Uhr, im
Gaſthof zur Glocke ſtatt. Die 3. Klaſſe wählt zuerſt, daher müſſen
die Wähler derſelben Punkt 3 Uhr zur Stelle ſein. Als Handidat
iſt aufgeſtellt der Bergarbeiter Wilhelm Gaſt. Es iſt Pflicht
eines jeden Arbeiters, ſich pünktlich an der Wahl zu beteiligen,
damit auch das letzte Mandat von der Arbeiterſchaft erobert wird.

Fichtenberg. Bei der kürzlich ſtattgefundenen Gemeinderats-
wahl ſiegten die Gegner mit 11 Stimmen. Mnſer ansſcheidende
Genoſſe erhielt 3 Stimmen. Trotzdem hier eine ſtarke Arbeiter-
ſchaft vorhanden iſt, die ſich aber nicht im geringſten um die
Wahl gekümmert hat, iſt den Gegnern der Sieg leicht gemacht
worden. Zwei Genoſſen ſind noch Vertreter.

Pröſen. Gemeinderatswähler! Unſere Vermu-
ming. daß zur diesjährigen Wahl ein p. Kampf um die
Mandate entbrennen würde, iſt eingetroffen. Der Kampf be
ginnt. Aber nicht von bürgerlicher Seite, wie wir erwartet
hatten, ſondern aus den Reihen der Parteigenoſſen ſind es
Leute, die es für gut befinden, gegen die Aufſtellung unſerer
Kandidaten vorzugehen und andere Kandidaten zu prokla-
mieren. Aber nicht etwa politiſch oder gewerkſchaftlich organi-
ſierte, ſondern uns gänzlich fernſtehende Kandidaten bietet man
der Arbeiterſchaft Am Mittwoch nachmittag trugen Schul-
jungen Einladungen zur Gründung eines Schlachtvereins und
Aufſtellung neuer Kandidaten zur Gemeinderatswahl von
Hans zu Haus. Einberufer dieſer Verſammlung war der
Parteigenoſſe Otto Kretſchmar. Wir können nicht annehmen.
daß der neugegründete Schlachtverein, der doch nur billige
Fleiſchpreiſe für ſeine Mitglieder ſchaffen will, ſich mit der
Aufſtellung der Kandidaten beſchäftigt. denn dann treibt man

Es käme alſo nur der Einberufer in Frage, unddoch Politik.

deſſen Abſicht iſt von der denkenden Arbeiterſchaft durchſchaut.
Kein Wähler falle alſo auf dieſen Trick hinein und höre nicht
auf die Machinationen eines einzelnen. Jeder rechtlich den-
kende, aufgeklärte Arbeiter gebe ſeine Stimme nur den von
der Partei mit großer Mehrheit aufgeſrellten Kandidaten.
Parteigenoſſen. Gewerkſchaftler. Arbeitskollegen! Tue jeder
ſeine Pflicht, dann wird uns der Sieg gewiß ſein. Erſcheint
alle nochmals Sonnabend, den 14. März, 9 Uhr, zur Verſamm-
lung bei Kalex.

Hettſtedt. Unfallchronik. Am Dienstag fiel das jährige
Söhnchen des Fahrradbändlers Beyer in die Wipper. Glüdlicher-
weiſe wurde der Unfall von dem Poſtſchaffner Bäcker bemerkt,
der das Kind unverſehrt dem naſſen Element entriß. Auf dem
Freienslebenſchachte verunglückte der Bergmann Wagner aus Groß
örner. Dem Bedauernswerten wurde ein Bein zerquetſcht. Er
fand Aufnahme im Krankenhauſe.

An die Gleichgültigen und Luuen!

Nicht Partei ergreifen, das heißt: Keine
Ueberzeugung haben oder ſie verleugnen.
Nicht Partei ergreifen, das heißt: Jn einer
ſchmachvollen Gleichgültigkeit gegen die
höchſten Jntereſſen, die das Herz der Menſch
heit durchzucken, die eigene Ruhe und Be
haglichkeit den gewaltigen Fragen vorzu
ziehen, von denen das Wohl und Wehe des
Vaterlandes abhängt und ſo die Pflichten
verraten, die wir dem Vaterlande ſchulden.
Die Geſchichte hat Verzeihung für alle
Jrrtümer, für alle Aeberzeugungen, ſie hat
aber keine Verzeihung für Ueber-
zeugungsloſigkeit. Ferdinand Laſſalle.

Gerbſtedt. Stadtverordnetenverſammlung. Die Tages-
ordnung der letzten öffentlichen Sitzung umfaßte acht Punkte.
Zuerſt wurde der Etat der Waſſerwerkskaſſe auf 12 500 Mk. feſt-
geſetzt. Ferner nahm man zur Kenntnis, daß durch die Mansfeldſche
Gewerkſchaft 3942 chm Waſſer mehr an die Stadt geliefert wurde,
als vertraglich vorgeſehen war: dafür müſſen 152,10 Mk. gezahlt
werden, 5 Pf. pro ebm. Die gewünſchte Pflaſterung der Mans-
felder Straße veranlaßte eine längere Debatte. Der Magiſtrat
hat den Beſchluß gefaßt, von der Pflaſterung abzuſehen, weil
wieder mal kein Geld im Säckel war für dieſen Zweck. Der
Vorſchlag, eine Anleihe aufzunehmen, wurde vom Bürgermeiſter
bekämpft, da die Regierung hierzu die Genehmigung verſagt.
Hierbei leiſtete ſich der Bürgermeiſter einige Seitenhiebe gegen die
frühere Stadtverordnetenmehrheit, weil ſie die Pflaſterung der
Straßen ſtets abgelehnt habe. Die Regierung habe damals einer
Anleihe freundlich gegenüber geſtanden. Ja, der gute Magiſtrat
und die böſen Stadtverordneten! Da tat die Verſammlung das
beſte, was ſie trotz bürgermeiſterlichen Abratens tun konnte, ſie
beſchloß die Pflaſterung und die Koſten durch eine Anleihe zu
decken. Der Eisleber Magiſtrat hatte ein Schreiben betr. Schaffung
einer Autolinie Allſtedt-- Eisleben Volkſtedt--Polleben--Helms-
dorf Gerbſtedt Belleben eingereicht. Die Verſammlung ſteht
dieſem Projekt freundlich gegenüber. Allſtedt hat mittlerweile
abgelehnt. Der Ratsherr Eichler hatte ſein Amt altershalber
niedergelegt. Dieſe Gelegenheit nahm der Bürgermeiſter nochmals
wahr, um gegen die oppoſitionellen Stadtverordneten, die vor
einigen Jahren dem Herrn viel zu ſchaffen machten, einige Be
merkungen zu machen, die bewieſen, daß der Herr von der damaligen
Oppoſition richtig eingeſchätzt wurde. Er konnte ſich nicht des
Lobes genug tun über die Standhaftigkeit des aus ſeinem Amte
ſcheidenden Ratsmannes in der (für den Bürgermeiſter natürlich)
damaligen ſchweren Zeit, und forderte die Stadtverordneten
verſammlung auf, ein Gleiches zu tun. Die Wahl fiel auf Kaufmann
Mönicke, der mit elf gegen zehn Stimmen, die Landwirt Endlich
erhielt, gewählt wurde. Der Kämmereikaſſe wurde für 1912 dann
noch Entlaſtung erteilt, nachdem eine Kommiſſion eingehend die
Rechnung geprüft hatte. Die Einnahme betrug 138256,30 Mk., die
Ausgabe 114 837,29 Mk., ſo daß ein Betriebsfonds von 23 419,01 Mk.

blieb. Hierauf fand eine geheime Sitzung ſtatt.

Sangerhauſen. Wegen fahrläſſiger Tötung hatte
ſich vor dem Landgericht Nordhauſen am 10. Dezember v. J.
der Nähmaſchinenreiſende Auguſt Hattenhauer zu verant-
worten. Das Gericht iſt jedoch zur Freiſprechung des Ange-
klagten von dieſer ihm zur Laſt gelegten Straftat gelangt und
hat ihn nur wegen Rebertretung der Provinzialverordnung
für Radfahrer vom 15. Juli 1908 zu 60 Mk. Geldſtrafe ver-
urteilt. Dem Urteil lag folgender Sachverhalt zugrunde: Der
Angeklagte iſt Reiſender einer Nähmaſchinenfabrik in Nord-
hauſen für die Bezirke Kelbra und Berga. Zwecds Zeiterſpar-
nis pflegte er öfters die Wege zwiſchen dem Bahnhof und den
in der Umgegend zu beſuchenden Kunden mit ſeinem Fahr-
rade zurückzulegen. Während er eines Abends Mitte Septem-
ber in mäßigem Tempo auf der Mitte der Landſtraße fuhr,
begegnete er drei Männern, die gleichfalls auf der Mitte der
Landſtraße daherkamen. Da er, infolge der Dunkelheit dieſe
drei Perſonen nicht hatte ſehen können und dieſe auch, da er
keine Laterne führte, ihn nicht wahrgenommen hatten, ſo kam
es, daß er den in der Mitte gehenden Knopfmacher Sperber
aus Sangerhauſen umfuhr, der inſolge des Sturzes einen
Schädelbruch erlitt und an dieſer Verletzung tags darauf im
Krankenhaus ver ſtarb. Daraufhin hatte ſich der Angeklagte
wegen fahrläſſiger Tötung zu verantworten. Das Gericht hat
zwar angenommen, daß der Angeklagte mit der Möglichkeit
hätte rechnen müſſen, daß ihm ſelbſt auf der Mitte der Land-
ſtraße ein Fußgänger begegnen konnte; und der Unglücksfall
an ſich wäre zweifellos vermieden geblieben, wenn der Ange-
klagte eine brennende Laterne geführt hätte, ſo daß ihn die
Fußgänger hätten bemerken können. Jedoch iſt das Gericht
zur Freiſprechung des Angeklagten gelangt, indem es ſagt, der
Angeklagte habe mit einem derartig folgenſchweren Unfall nicht
rechnen können. Die tödliche Verletzung ſei eine ſo entfernte
Möglichkeit geweſen, daß ihre Außerachtlaſſung dem Ange-
klagten nicht zur Laſt gelegt werden könne. Eine Körperver-
letzung liege allerdings vor, jedoch ſei deretwegen der Ange-
klagte nicht zu beſtrafen, da es in dieſem Falle eines Straf-
antrages bedurft hätte, der aber nicht geſtelll war. Das Ge-
richt hat weiterhin auch erwogen, ob der Angeklagte wegen
„fahrläſſiger Körperverletzung unter außer Achtlaſſung ſeiner
Berufspflicht“ gemäß S 230 Abſatz 2 Str. G. B. zu beſtrafen
war, in welchem Falle es eines Strafantrages nicht bedurfte.

Jedoch hat das Gericht auch dieſe Frage verneint, indem es
ſagt, der Angeklagte habe zwar erwieſenermaßen ſein Fahrrad
zur Erledigung von Geſchäftswegen benutzt, jedoch ſei nicht zu
bejahen, daß er ſich des Fahrrades gewerbsmäßig in ſeinem
Betriebe bedient habe. Gegen das Urteil hatte die Staats-
anwaltſchaft Reviſion eingelegt, welche der Reichsanwalt
folgendermaßen begründete: Das Gericht ſei zur Freiſprechung
des Angeklagten auf Grund eines irrigen Schluſſes gekommen,
indem es ſagt, der Angeklagte habe mit der Möglichkeit eines
derart ſchweren Unfalles nicht rechnen können. Jedoch ſei dies
eine rein tatſächliche Feſtſtellung der Vorinſtanz, die mit dem
Rechtsmittel der Reviſion nicht angegriffen werden könne. Das
Urteil ſei alſo inſoweit, als der Angeklagte von der Anllage
wegen Vergehens gegen 330 Abſatz 1 freigeſprochen worden
iſt, unanfechtbar. Rechtsirrig ſei aber die Freiſprechung des
Angeklagten auch von der Anklage wegen fahrläſſiger Körper-
verleung unter außer Achtlaſſung der Berufs oder Gewerbe-
pflicht“; denn das Gericht habe ſelbſt feſtgeſtellt, daß der An-
geklagte häufig das Fahrrad benutzt hat, um Kunden zu be-
ſuchen, alſo um Geſchäftswege zu erledigen. Demnach habe
er ſein Fahrrad in Ausübung ſeines Gewerbes gewöhnlich be-
nutzt. Auf Grund dieſer Feſtſtellungen ſei die Auffaſſung des
Gerichts rechtsirrig, wenn es trotzdem ſagt, der Angeklagte habe
ſein Fahrrad nicht zur Ausübung ſeines Gewerbebetriebes be-
nutzt. Der Reichsanwalt beantragte, das Urteil inſofern auf-
zuheben, als der Angeklagte nicht wegen „fahrläſſiger Körper-
verletzung unter Außerachtlaſſung ſeiner Berufspflicht“ ver-
urteilt worden iſt, und die Sache an die Vorinſtanz zurückzu-
verweiſen. Dieſem Antrage entſprechend hob das Reichs-
gericht das Urteil auf und verwies die Sache an die Vor-
inſtanz zurück.

185 Prozent Steuerzuſchlag. Die am Mittwoch ſtatt-
gefundene Stadtverordnetenverſammlung beſchloß, für das Etats-
jahr 1914/15 den Steuerzuſchlag auf 185 Prozent feſtzuſetzen. Der
Magiſtrat hatte 190 Prozent beantragt. Der ausführliche Sitzungs
bericht mußte wegen des chroniſchen Raummangels für morgen
zurückgeſtellt werden.

Torgau. Eine ſchlecht bekommene Gefälligkeit.
Der Zigenner, Pferdehändler Theodor Schmidt aus Liegnitz
erhielt vom Schöffengericht Torgau drei Monate Gefängnis
zudiktiert. Die Strafe trat er aber nicht ſelbſt an, ſondern er
ſchickte ſeinen Freund, den Zigeuner Jul. Strauß nach Lieben-
werda ins Gefängnis, der auch fünf Wochen von der Schmidt-
ſchen Strafe verbüßt hat. Für ſeine Gefälligkeit hatte ihm
Schmidt 100 Mark Entſchädigung gegeben. Wegen des Betrugs
wurden beide von der Torgauer Strafkammer zu je drei Mo-
naten Gefängnis verurteilt.

Eiſenbahners Tod. Der Bahnmeiſter Kotte im nahen
Zſchackau wurde in der Nacht zum Donnerstag auf einer Strecken-
reviſion zwiſchen hier und Zſchackau von einer entgegenkommenden
Lokomotive erfaßt, zur Seite geſchleudert und ſofort getötet.

Liebenwerda. Einer, der ſeine Pappenheimer
kennt. Mit einer nicht alle Tage vorkommenden Betrugs-
affäre hatte ſich das hieſige Schöffengericht kürzlich zu beſchäf-
tigen. Ein geſchäftskundiger Kleinkrämer aus Domsdorf
ſandte nach jedem Ordensregen oder wenn ſich ſonſt Gelegenheit
bot, an zahlreiche mit Orden und Titeln „ausgezeichnete“ Per-
ſonen Gratulationsſchreiben mit nicht mißzuverſtehendem Hin-
weis auf ſeine eigene angebliche Bedürftigkeit und der unzwei-
deutigen Bitte um eine kleine Unterſtützung. Den Schreiben
fügte er ein ärztliches Atteſt über ſeine Ganzinvalidität, eine
Mitteilung des Generalkommandos des 4. Armeekorps und eine
gehnpfennigmarke bei. Nach jahrelangem Treiben kam die
Sache endlich infolge zahlreicher Rückfragen der Briefemp-
fänger über die Verhältniſſe des Angeklagten zur Kenntnis der
Behörden. Wie zahlreich die Gaben an den Gratulanten ein-
liefen, zeigt ein Einblick in das von ihm angelegte Buch. Da-
nach hat er in der Zeit vom 1. Auguſt 1912 bis 25. Juli 1913 über
1922 Mark erhalten. Jn der Gerichtsverhandlung wurde feſt-
geſtellt, daß der geriſſene Geſchäftsmann die fabrikmäßig her-
geſtellten Gratulationen allen in Deutſchland mit einem
blechernen Piepmatz beglückten großen Kindern zugeſandt, ja,
in letzter Zeit ſeinen Gratulationsbetrieb ſogar aufs Ausland
ausgedehnt hat. Das Schöffengericht verknackte ihn zu vier
Wochen Haft. Der Käſehändler aus Domsdorf verſtand ſich
eben wie ſelten einer auf die Pſyche unſerer Patrioten.

Allerlei.
Die Gefahren der Hochſpannungsleitung.

Ein ſchweres Unglück, dem zwei Menſchenleben zum Opfer
gefallen ſind, hat ſich in der Nähe von Strehlen zugetragen.
Ein junger Landarbeiter, der zur militäriſchen Stellung nach
Strehlen gekommen war und dort mit Kameraden des Guten
zu viel getan hatte, kletterte auf dem Nachhauſewege auf einen
Maſt der elektriſchew Stromzuleitung der Ueber-
landzentrale. Er wurde vom elektriſchen Strom getroffen und
ſtürzte vom Maſt herunter. Jm Fall verwickelte er ſich in die
Leitungen, die er mit herabriß. Da es unmöglich war, ihn
ohne Hilfsmittel aus der Verwicklung der Drähte zu befreien,
wurde ein Monteur der Zentrale herbeigeholt, der mit
Gummihandſchuhen verſehen die Drähte entfernen wollte. Er
kam jedoch durch irgendeine Unvorſichtigkeit mit einer unge-
ſchützten Stelle des Körpers der Leitung zu nahe und wurde
gleichfalls vom Strom getroffen. Er wurde auf der Stelle
getötet und auch der junge Mann erlag auf dem
Transport nach dem Krankenhaus ſeinen Verletzungen.

Kleines Allerlei. Verſündigung aneinemaltehr-
würdigen Kunſtwerk. Die Dresdner Stadiverordneten
vewilligten mit 40 gegen 39 Stimmen die von der Regierung
gefordertew Mittel zur Errichtung einer Galerie für moderne
Gemälde im Betrage von 450 000 Mk. Der Bau kommt trotz
des Widerſtandes eines Teiles der Bevölkerung in den
Zwingeranlagen zu ſtehen, womit dieſe kunſthiſtoriſche
Partie weiter verſchandelt wird. Ein Rieſenbrand.
Jn Portland (Oregon) ſind ſechs Häuſerblocks durch ein Feuer
zerſtört worden. Auch zwei Dampfer wurden vom Feuer er
griffen. Der Schaden iſt ſehr groß. Studentenſtreik.
Die Studentenſchaft der Tierärztlichen Hochſchule zu Wien be
ſchloß, am Donnerstag in den Streik zu treten.

Verancwortlich für Leitartikel, Politiſche Aederſicht, und Parteinachrichten
Paul Hennig, für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchafttiches,
Soziales, Bücherſchau und Vermiſchtes Wildelm Koenen; für Hale und
Saalkreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die An
zeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).

ELeſt die Arbeiter-Jugend!
Beſtellungen nimmt entgegen Frau Marie Schmidt, Wilhelmſtr. 7.

De geren Uhren m Goldwaron
bei der als reell und billig bekannten Firma 1882

r Max Bernhardt.
Sorgfältige und ſolide ReparaturWerkſtatt für Uhren.

Roland

Schuhhausſer 2

kiligle: Steinweg 18.

Bilges Angebot!

Damen- Stiefel
Derby mit Lack

Grösse 36-42 4
7714 nür

Billige Angehbot!

Herren- Stiefel
Derby mit Lackkappe

S
Grösse 40-46

Knaben u. Mädchen-
Stiefel abuage Boden

T T
2 Z.
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Maß Paletotsſtammend, (auch auf Seide) für jede

Getragene
Getragene
getragene Ulſter
Getragene Rock-Anzü
Getragene Gehrock-d Getragene Frack- und

5 Herren- Beinkleider

Sondlags geöllnel

ven l2-2 Uhr

leider machen Leute!
a Verkauf von eleganten neuen und zurückgeſetzten Anzügen,

teils aus erſten WerkſtättenUlſters rc.
zu folgenden Preiſen:

ackett- Anzüge
gletots

S Gummi Mäntel und PelerinenS Frack- und Geſellſchafts- Anzüge verleiten von 1.50 an.

Kaufhaus für Herrenbekleidung e. m. b. H.
R. Michalk

11 leägeraxe 1

igur paſſend am Lager,

12-. i18. 24.öting: Rinne 29. 33. 20
2 .90, 5. 20.7.50, 950., 14.50 2c.

Keine Filialen
am Platze

III
patentamtlich

III
geschütst.

Erstklassiges Tafel- Starkbier.

Aus Original-Münchner-Malz hergestellt.
30 Flaschen Mk. 3.60 frei Haus.
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Händler erhalten Vorzugspreise.
Telephon 27 und 965.

Tapeten enorm billig
ts das Veueste im

Schaufenster; die Preisegrösster Auswahl. Beachten Sie
sind auttallend billig

bitte
und te iis bis

dieüber die Hälfte ermässigt.

Bernstein-Fusshoden-Lackfarhe
(das
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Steinweg 55.

gute Fabrikat Tiedemann) troeknet über Nacht und kostet das Kilo, 2 Pfd., bei mir nur M. 1,10.

Hall. Tapeten Haus
Geiststrasse 45. neben Thalia-Passage. Grosse Steinstrasse 34 a.

S T Karl üller s
emptiehlt

vorzügliches helies sowie dunkles Brot.
Filialen: Gr. Brunnenstr. 65 und Gleariusstr. 4 (am Halimark).
In Kröllwitz ist das Brot b. Herrn Demmer, Talstr. 33, zu haben.

Zeit im
Haupt-Gesohäft

15 70

—Z

Die Rabattkarten können zu z

u e

ihr

ein rW er J s B.
Hrima Hafen u. Kaninchen
Walter Raue, Zzwingerstr. 27 u. Wochenmarkt.

in beſter
Qualität.

Sämtliche Parteischriften vom

906090006
Schöne, gediegene 6252

öden Agtattungen
empfiehlt zu billigſten Preiſen

Möbelfabrik

G. Schaible,Grosse Mrerstr es.
am Ratshkeller.

Beſichtigung gern geſtattet.
J 7

Sommersprossen
kann jeder in zehn e n gänzlich
beſeitigen. Auskunft koſtenlos.

empfiehlt
-Buehhandlung.

Preiſe
für „Kleine Anzeigennel Zeile koſtet 2 Stennig.

maliger Aufgabe Rabatt nach Uebereinkunft.

Die einſpaltige

Frl. E. Loessin. Rerlin. Sce-
strasse. (Rückmarke.) *3491

Rester- Auslagen meiner

7544

re el

S

Ulpichstrasse 56.
6IJ.

b

pitenel 2 h
S 4

Michel- Brikets
anerkannt veste Marke.

Jahresproduktion 1914.1915 125 000 W.
Zu haben beimHalleschen Kohlen- und Brikett- Kontor

Merseburgerstrasse, Eeke Schmiedstr.
u. Allgemeinen Konsumverein und dessen Filialen.

Tel. 3939

Möbel
Brautausſtattungen
in guter Ausſtattung von

200-8000 Mark
ſtets am Lager.

Komplette Wohn-,
Speiſe-, Herren Schlaf-
zimmer- Einrichtungen.
Eleg. Saloneinrichtung.
in allen Holz- u. Stilarten.

Küchen Einrichtungen
reizende neue Muſter.

Finzelne Möbel
in großer Auswahl.

S

Neuheiten
mit verstellbarer Lehne und Gummi-
rödern

C. f. Ritter, Halle (Saole), Leipzigersfrasse 90.,

Mitglied des Raoboft- -Vereins.

Klappwaqgen
107

Dur

Kolo-
Bei 5- und mehr-

Annahmeſtellen für „Kleine Anzeigen“

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Albrecht, Lindenſtraße 54
Bendlin, Torſtraße 43
Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23
Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5
Lenuſchner, Mittelwache 9
Jungmann, Pfännerhöhe 33
Gerig,

Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen

Zigarrenhandlung v. A.

Materialwarenhdl. v. G.

entgegen.

e e o e e e e e e

nd

Triftſtraße 28.

Verkäufe.
Kinderwagen u. Wage ndecke

via a zu verkaufen (7:Eichendorffſtraße 24, II. i

r Achtung!Gelegenheitskauf Schuh
waren im Jan ßelltr. 18.

haus

Pa. friſches Kalbfleiſch amt-
lich vollwertig geſtempelt, 5 Kilo-
gramm Paket 4.50 Mk., von derKeule 5 Mk., verſendet [*3503
H. Krapat. Schiächierel. Pokraken. Ostpr.

FeinſteTafeimargarine Rußbutter

Vehbens mittel 2ec., anerkannt gut
und billigſt, empfiehltLudwig. Triftstrasse 22.

Gr. Federb. 9 M., Kiſſen 3 M., r. Jn-lett, z. verk. Albr echtſtr. 16, Li. [142

Hühner Izer er Fräherut zaute
Eierleg., Farbe

leb. Ank., tierärztl. unterſ., m. ſchön.

n. Wunſch u. Gar.

gr. Hahn, 15Stck. 35M. 12St. 29M.
8St. 19. 50 M.. Probevoſtk. 3 Stck.
7.85 M. 4. Wandel Berlin-Hohen-
schönhansen. Steindamm305. [53 3498
Unkulatur verkauft

Erpedition Volksblatt.
Fettes Schwein zu verk. 7 »02

Friſche Enten

Anfſichts Poſtkarten Die
d ZDZ

Durch grosse Gelegenheitsräuſeadeiha tiige freie

Friedrich Peileke
Halle (S.) 7649

Möbel Magazin
Geiſtſtraße 24 u. 25.

Wiqlerei erwerkkatt t
un Gegründet 1883.

Fleiſchhalle, Triftſtraße,
Poſtgebäude.

Jnhaber: Robert Hummel.
Empfehle nur prima

Fleisch- und Gurstwaren
vom hieſigen Schlachthof.

Beſtes Rindfleiſch zum Kochen nur
75 feinſte Bratenſtücke o. Beil.
90--95 Schweinefleiſch z. Brat.
80--90 Kalbfleiſch dieſe Woche
75——85 Rot, Leber u. Sülz-
wurſt 80 Knackwurſt 95

Schlackwurſt 1253,
kleine Schinken ohne
Knochen 125 7707

zarte

Kleiner Anzeiger.
Bruteier, vomwie Fprſfr. 29.

Kaufgeſuche. tſſhüſgen öchweißer

Kauf

Zah
höchſte

C. Zengerling. Torſtr. 20, II.

e Sonnabend und
Sonntag jeden Poſten
Kanariennähne u.-Weibch.

le, wie bekannt,
Preiſe. [7720

Tüchtige aſeſonſe

ſowie für
autogene Schweißerei einen

für dann Beſchäftigung
bei gutem Lohn gesueht.

Offerten unter V. H. 245 an die
Exped. d. Ztg. erb. [*3505

Verſchiedenes.
Arbeitsmarkt.

Lehrling
l. Jahr 250,

geg. Vergütung
De geſucht.

Jahr 300, 3. Jahr350 Mk. Schuiget u. Kränken:
kaſſe frei.

Nietleben, Brüderſtraße 2.
Hugo Bratfisch, apez. u. Dekorat.,

Roſenſtraße 6.

Volksnark, Bugeh. 27.
Wir empfehlen unſern

Reugehauten kleinen Saul

zur gefl. Benutzung.

6393 Zigarren Zigaretten
empfiehlt Aug. Lehnhardt,

ca abe der Abonnements
igkeitsmonat 50

Abonnenten
grhalten a Kleine Anzeigen bis
gegen

6 ZeilenWittuitg im

Rabatt.

Zigarren, Zigaretten

o in großer Auswahl [7704tid Ruue, egſcheiderſtr. 22.
eegpr 4969.v arren, kige arretten u. Tabake

zu haben bei endlin, Torſtr. 43.
e iga rren, Zigaretten empfehlt

ungmann, Pfännerhöhe 33.
Sofa aufpolſtern von 5 Mk. an,
Matratzen aufpolſt. v. 3 Mk. an.
7687] Dippold, Adolſſtr. 9.

öbelfuhren, mit Verſchluß.,
werden angenommen. ([7576

G. Weinholz, Harz 48. Tel. 5138.

Die neuen

III
ſind zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Böllbergerweg 6 u. Delißtzſcherſtr. 6. Halle (S.), Harz 29.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 62
e Deutſcher Reichstag.

234. Sitzung. Donnerstag, den 12. Mär- nachmittags 2 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Kraetke, Lisco.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Beratung des

Geſetzentwurfs betr.
Bürgſchaften des Reichs zur Förderung des Baues von

Kleinwohnungen.
Direktor im Reichsamt des Jnnern Lewald empfiehlt den Ge

ſetzentwurf, der für ſich ſelbſt ſpreche.

Abg. Göhre (Soz.)
Der Entwurf bedeutet einen Fortſchritt auf dem Wege der

reichsgeſetzlichen Wohnungsfürſorge, aber nur einen unendlich
kleinen, da er nur ſolchen Baugenoſſenſchaften Bürgſchaftshypotheken
geben will, deren Mitglieder Reichs- und Militärbedienſtete ſind.
Gegen eine Ausdehnung auf alle gemeinnützigen Baugenoſſenſchaften
wird in der Begründung angeführt, die zu ſtarke finanzielle Be
laſtung des Reiches und außerdem das Fehlen einer Kontrollorgani-
ſation. Aber zu einer Bürgſchaft braucht man überhaupt kein
Kapital, und das Fehlen der Kontrollinſtanz würde, wenn es über-
haupt ein Bedenken iſt, auch gegen den Entwurf in ſeiner jetzigen
Ausdehnung ſprechen. Uebrigens würden die Gemeinden zur Aus
übung der Kontrolle gern bereit ſein. Wir beantragen, den Ent-
wurf an die Wohnungskommiſſion zu verweiſen, in der wir ſeine
Ausdehnung auf alle gemeinnützigen Baugenoſſenſchaften als unſere
Hauptaufgabe betrachten. (Bravol bei den Sozialdemokraten.

Abg. Diez-Konſtanz (Z.), Abg. Schulenburg (natl.), Abg. Wen
dorff (Vp.), Abg. Dr. Arendt (Rp.), Abg. Mumm (Wirtſch. Vg.)
begrüßen den Entwurf zuſtimmend; der Abg. Wendorff wünſcht
cbhenſo wie Göhre ſeine Ausdehnung auf alle gemeinnützigen Bau-
genoſſenſchaften, die Kleinwohnungsbau betreiben.

Der Entwurf wird an die Wohnungskommiſſion verwieſen.
Es folat die dritte Veratung des Entwurfs eines

Poſtſcheckgeſehzes.

Abg. Dr. Südekum (Soz.
Dadurch, daß zwiſchen dem Abſchluß der Kommiſſionsberakung

und der zweiten Leſung von den Parteien ein Kompromiß geſchloſſen
worden iſt, an dem natürlich Aenderungen im Plenum dann kaum
mehr möglich waren, ſind die Rechte der Minderheit zu ſehr verkürzt
worden. Man ſollte daher in Zukunft einen ſolchen Kompromißz-
antrag erſt wieder an die Kommiſſion zurückverweiſen. Dann iſt es
eher möglich, ſachliche Verbeſſerungen noch durchzuſetzen. Die Be-
denken, die wir gegen das Kompromiß haben, hat der Vertreter
meiner Fraktion in der zweiten Leſung, Herr Abgeordneter Vogt-
herr, ausführlich dargelegt. Ein nennenswerter Aufſchwung des
Poſtſcheckweſens iſt von dem Geſetz nicht zu erwarten. Die Reichs-
poſtverwaltung ſcheint einen ſolchen Aufſchwung geradezu zu fürch-
ten. Die mangelhafte Ausgeſtaltung dieſes Geſetzes gibt mir nur
die eine Hoffnung, daß die Sache im Fluß bleiben wird. Das kann
unmöglich der Abſchluß unſeres Poſtſcheckweſens ſein. Eine wirk-
lich große Zukunft kann es erſt haben, wenn eine Verzinſung der
Guthaben, ſowohl der Grundſumme wie der anderen Guthaben,
bei der Poſtſcheckanſtalt erfolgt. Das würde natürlich ſtark in die
Verhältniſſe der Depoſitenbanken eingreifen. Aber gerade deshalb
muß dies Ziel möglichſt bald verwirklicht werden, denn ſo wie heute
geht es mit unſeren Depoſitenbanken auf keinen Fall weiter. Durch
die ungeheure Anſammlung von Kapital in den Devpoſitenbanken
iſt einigen hundert Menſchen ein nichterträgliches Verfügungsrecht
über einen großen Teil unſerer Volkswirtſchaft gegeben. Hier liegen
Probleme vor, die mit Hilfe der Ausgeſtaltung des Poſtſcheckweſens
gelöſt werden müſſen. Wenn eine Vank wie die Deutſche Bank mit
200 Millionen Mark Aktienkapital, 112 Millionen Mark Reſerven,
15 000 Millionen Mark Depoſiten hat und 1234 Proz. Dividende
verteilt, ſo ſieht das ſo aus wie eine achtbare wirtſchaftliche Leiſtung.
Bei genauer Analhyſe aber zeigt ſich, daß zwar die Aktionäre Vorteil
davon haben, daß aber volkswirtſchaftlich hier mit einer enormen
Verſchwendung gearbeitet wird. Das heutige Syſtem der Heran-
ziehung der Depoſiten ſcheint alſo ein ſchwacher Punkt bei unſeren
Großbanken zu ſein, wenn ein Jnſtitut von einer ſolch beherrſchen-
den Stellung im Wirtſchaftsleben, wie die Deutſche Bank, ihre
Funktionen nicht einwandfrei erfüllt. Würden nun die Ppoſtſcheck-
konten verzinſt, ſo würde das Geld auch den Banken zur Ver-
fügung geſtellt werden, aber nicht von den einzelnen Depoſiteuren,
ſondern von der Verwaltung des VPoſtſcheckweſens, die ſich aber
dann natürlich ein gewiſſes Kontrollrecht über die Banken vor-
behalten müßte. Vogtherr hat ſchon darauf hingewieſen, daß eine
viel engere Verbindung des Poſtſcheckverkehrs mit der Reichsbank
notwendig wäre. Das liegt auf demſelben Wege. Ebenſo müßte
eine Verbindung mit den öffentlichen Sparkaſſen angeſtrebt werden.
Wenn wir heute auf der einen Seite Wohnungsgeſetze machen,
und auf der anderen Seite ruhig zuſehen, wie die Banken Boden-
ſpekulation treiben, die mit ihrer eigentlichen Tätigkeit gar nichts
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m- DSTZDdſD L D cczerr 2zu tun hat, ſo bewegen wir uns in einem circulus vitiosis. Eine
bloß formelle Ueberwachung der Banken durch Reichskommiſſare
nützt natürlich nichts; es kommt darauf an, daß man materielle
Macht hat. Und die kann das Reich nur bekommen durch Ausbau
des Poſtſcheckweſens. Natürlich müßte Hand in Hand a ein
Ausbau der Rechte der Volksvertretung. (Sehr wahrl bei den
Sozialdemokraten.) Wie die Dinge jetzt ſtehen, muß man alſo jetzt
froh ſein, daß das Geſetz ſo ſchlecht iſt, daß es auf die Dauer nicht
haltbar iſt. Unſer Ziel muß bleiben ein Poſtſcheckgeſetz, das er-
möglicht, regulierend in unſeren Geldverkehr einzugreifen. (Bravol
bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Beck (natl.): Einen Abſchluß des Poſtſcheckweſens ſehe
auch ich in der Vorlage nicht, kann aber im übrigen dem Vorredner
nicht folgen. Wir ſtimmen den Beſchlüſſen zweiter Leſung zu, und
beantragen nur als Ergänzung, daß das Geſetz zum 1. Juli 1914
in Kraft tritt.

Abg. Gothein (Vp.): Am Ende der Entwickelung des Poſtſcheck-
weſens ſind wir allerdings mit dieſem Geſetz, das immerhin gewiſſe
Fortſchritte bringt, nicht. Aber die Zukunftsmuſik des Abg. Dr.
Südekum exſchien mir wenig erfreulich. Die Tätigkeit unſerer
Banken iſt doch eine recht vorſichtige und umſichtige geweſen, und
ich hätte eine Todesangſt davor, daß die Rieſenſummen des Depo-
ſitenverkehrs verwaltet werden ſollten vom Bundesrat unter Mit-
wirkung des Reichstags. Bei der Parteizerſplitterung, wie wir
ſie haben, würden wir damit nicht vom Fleck kommen. (Sehr
richtig! bei der Volkspartei.)

Abg. Dr. Südekum (Soz.):
Jch denke nicht daran, dieſer Regierung bei der heutigen Macht-

verteilung zwiſchen Regierung und Parlament eine ſo entſcheidende
Stellung zuzubilligen, habe vielmehr ausdrücklich betont, daß eine
Entwickelung auf dem Gebiete unſeres Verfaſſungsweſens in
der Richtung des parlamentariſchen Regimes die Vorausſetzung
wäre. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.

Abg. Nacken (3.): Herr Südekum hat bei ſeinen Ausführungen
überſehen, daß das Poſtſcheckweſen ſich ſelbſt bezahlt machen muß,
und daß die Poſt niemals ſo hohe Zinſen zahlen könnte wie die
Depoſitenbank.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Das Geſetz wird mit der vom
Abg. Beck (natl.) erwähnten Hinzufügung angenommen.

Ein Geſetz über die Folgen der Verhinderung wechſel- und
ſcheckrechtlicher Handlungen im Ausland wird ohne Debatte in
zweiter Leſung angenommen.

Es folgt das
Luftverkehrsgeſetz.

Miniſterialdirektor Lewald empfiehlt den Entwurf, deſſen
Verkehrsbeſtimmungen den nationalen Verkehr regeln wollen, was
einer internationalen Regelung vorausgehen müſſe. Den Verkehrs-
vorſchriften folgen dann entſprechende Haft- und Strafvorſchriften,
die in der Oeffentlichkeit zum Teil ſcharf kritiſiert worden ſind.
Jn der Kommiſſion, der der Entwurf ja wohl überwieſen werden
wird, wird ſich hoffentlich eine Verſtändigung finden laſſen.

Abg. Dr. Landsberg (Soz.):
Die Regierung hat in dem Entwurf den Zukunftsperſpektiven

zu wenig Raum gegeben. Daß eine nationale Regelung der Ver-
kehrsvorſchriften einer internationalen Regelung vorausgehen
muß, davon hat uns der Staatsſekretär keineswegs überzeugt.
Sollen wir denn ſolche Vorkommniſſe, wie das Verhaften eines
deutſchen Fliegers, der aus J die ruſſiſche Grenze überflogen
hat, und ſeitdem unter dem Verdacht der Spionage zurückgehalten
wird, mit Grazie weiter ertragen, mit der Sagen et die unſere
Regierung bei Liebenswürdigkeiten des 'vüſſiſchen Nachbars aus
zeichnet? (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten Daß die
Führung eines Luftfahrzeuges an eine Genehmigung gebunden
wird, und daß die Zulaſſung zurückgenommen werden darf, wenn

billigen, doch muß das Verwaltungsſtreitverfahren zugelaſſen
werden, das im Entwurf fehlt. Wenn es ſich um die Entziehung
der Erlaubnis zum Fahren außerhalb der Flugplätze handelt, läßt
der Entwurf allerdings einen Rekurs zu, aber ohne aufſchiebende
Wirkung und ohne, daß Schadenerſatz geleiſtet werden ſoll, wenn
die polizeiliche Verfügung als zu Unrecht erlaſſen aufgehoben wird.
Wenn die Erlaubnis wegen Gefährdung der Landesſicherheit ver-
ſagt oder entzogen wird, ſoll ein Rekurs nicht zuläſſig ſein. Hierin
ſpricht ſich ein Mißtrauen gegen die Gerichte aus. Jch will nicht
unterſuchen, inwieweit es berechtigt iſt, aber jedenfalls haben wir
zu den Behörden, die ſtatt deſſen entſcheiden ſollen, ein noch viel
größeres Mißtrauen. (Lebhaftes Sehr wahr! bei den Sozial
demokraten.)

Als man die Beſtimmung ſchuf, daß die Berechtigung zum
einjährig-freiwilligen Dienſt bei mangelnder moraliſcher Qualifi-
kation entzogen werden kann, hat wohl niemand daran gedacht, daß
die militäriſche Behörde den Mut haben würde, einen moraliſchen
Defekt bei jemanden anzunehmen, der ſich aus vollſter Ueberzeugung
einer politiſchen Partei anſchließt. Wir haben das aber erlebt. (Zu-
ruf: Unerhört!) Zu Behörden, die mit einer Vollmacht derartigen
Mißbrauch treiben, können wir kein Vertrauen haben. (Zuſtimmung
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bei den Sozialdemokraten.) Die Haftpflichtbeſtimmungen des Enl-
wurfs ſind geradezu ſklaviſch den Beſtimmungen des Automobil-
geſetzes nachgebildet, ohne daß der Unterſchied in dem Weſen von
Automobil und Luftfahrzeug irgendwie beachtet wird. Das Vürger-
liche Geſetzbuch ſteht bei der Haftung grundſätzlich auf dem Stand-
punkt der Verſchuldung, mit gewiſſen Ausnahmen, auf die ich hier
nicht eingehe. Aber die Wiſſenſchaft iſt dazu gelangt, ſtatt deſſen
das Prinzip der Gefährdungshaftung auszuſprechen, und im be
ſchränkten Unfange iſt ihr das deutſche Haftpflichtgeſetz und auch
das Automobilgeſetz gefolgt. Auch der vorliegende Entwurf erkennt
die Gefährdungshaftung an, aber doch ſehr beſchränkt. Perſonen,
die als Jnſaſſen eines Fahrzeuges beſchädigt werden, ſollen nur
beim Nachweis der Verſchuldung Anſprüche erheben können. Auch
wird die Haftſumme beim Tode mehrerer Menſchen auf 140 000 M.
im Höchſtfalle, bei Sachſchäden auf 10 000 M. feſtgeſetzt wörtlich
nach dem Automobilgeſetz. Aber durch ein Automobil werden wohl
kaum jemals mehr wie 5 Menſchen beſchädigt werden, ein in eine
Menſchenmenge hineinſauſendes Luftfahrzeug dagegen kann un-
überſehbaren Schaden anrichten. Wir verlangen, daß ein Unter-
nehmer eines Luftfahrzeuges bis zur Grenze der höheren Gewals
ſchadenerſatzvflichtig gemacht wird. Man ſagt, dann könne die Luft-
fahrzeuginduſtrie ſich nicht entwickeln. Denſelben Einwand hat man
ſeinerzeit bei den Eiſenbahnen und bei den Automobilen von den
Intereſſenten erhoben, aber ohne Erfolg, und trotz der vollen Haft
pflicht haben ſich die Eiſenbahnen und die Automobile recht gut
entwickelt. Die volle Haftpflicht iſt ſogar die Vorausſetzung für eine
geſunde Entwickelung, denn die Luftſchiffe könnten in ſpäterer
Zeit die Konkurrenz mit den Eiſenbahnen gar nicht aufnehmen,
wenn jeder, der ſich der Eiſenbahn anvertraut, auf vollen Schaden
erſatz rechnen kann, beim Transport durch die Luft dagegen nicht.
Meine Freunde verlangen alſo, daß der Führer eines Luftfahr-
zeuges lediglich nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch hafte und nicht
nachzuweiſen braucht, daß ihn ein Verſchulden trifft. Der Unter-
nehmer aber ſoll für den vollen Schaden bis zur Grenze der
höheren Gewalt haftpflichtig ſein. Jſt er im einzelnen Fall
ſchuldlos, ſo iſt der Geſchädigte ſicher noch viel ſchuldloſer. Den
Einwand, die Jnduſtrie könne das nicht ertragen, beantworten
wir: Wir verzichten auf eine Jnduſtrie, die ſich nur entwickeln
kann auf Koſten der Geſamtheit. (Sehr richtig! bei den Sozial-
demokraten.) Den Entwurf beantragen wir, einer Kommiſſion
von 21 Mitgliedern zu überweiſen, in der wir uns bemühen
werden, die Haftpflichtbeſtimmungen auszudehnen. (Beifall bei
den Sozialdemokraten.)

Abg. Belzer v Dem, was der Vorredner über die Regelung
der Haftpflicht in Man Entwurf geſagt hat, kann ich mich durchaus
anſchließen. Dieſe Beſtimmungen haben uns enttäu i. Es iſt das
nobile officium (Ehrenpflicht) des Reichs, in deſſen Beſitz 90 Proz.
der Luftfahrzeuge ſind, bei durch dieſe verurſachten Unglücksfällen
anſtändige Entſchädigung zu gewähren. Allerdings wünſchen wir
auch nicht, daß die Entwickelung des Luftverkehrs durch allzu
rigoroſe Haftpflichtbeſtimmungen erſtickt wird. Wir hoffen, daß
bald eine Verſtändigung über dieſe Materie erfolgt, die dringend
r Regelung bedarf.

Abg. Quarck (natl.): Wir wünſchen im Gegenſatz zu den Vor
rednern im Jntereſſe der Regelung des Luftverkehrs eine vor-
ſichtige Ausgeſtaltung der Haftpflicht. Die Entſchädigungsſätze des
Automobilgeſetzes reichen hier allerdings gar nicht aus.

Abg. Dr. Oertel (konſ.): Uns ſcheint das Geſetz die richtige
Mitte zwiſchen Zukunftsmuſik und Gegenwartsarbeit zu bedeuten.
Jn bezug auf die Regelung der Haftpflicht haben allerdings auch
wir die. ſchwerſten Bedenken. Hier wird eine erhebliche Erweite-
rung der Haftpflicht vorzunehmen ſein.

Abg. Siehr (Vp.) hält gleichfalls eine ausgedehntere Haft-
pflicht für notwendig. Jm übrigen dürfe den Fliegern ihr Beruf
e durch engherzige und kleinliche Polizeimaßnahmen verckelt
werden.

Direktor Lewald ſagt zu, daß der Bundesrat bei der Aus-
arbeitung der Vorſchriften Sachverſtändige hören werde.

Abg. Bender (Soz.):
Um nur zuverläſſige Perſonen zu Führern von Flugfahrzeugen

zu haben, iſt die Errichtung kommunaler und ſtaatlicher Schulen
ſtatt privater nötig, ebenſo wie das die Chauffeure für ihren Beruf
verlangen. Ferner fehlt in dem Entwurf jeder Schutz für die
Steuerleute, Maſchiniſten und ſonſtige Mannſchaften der Luft
fahrzeuge. Eine Begrenzung der Arbeitszeit dieſer Leute, die eine
äußerſt nervenaufreibende Tätigkeit haben, iſt dringend notwendig.
Gewiß hat nach der Gewerbeordnung der Bundesrat das Recht, Vor-
ſchriften zu erlaſſen gegen übermäßige Ausdehnung der Arbeitszeit
in beſtimmten GBewerben. Aber von dieſem Recht hat er vielfach
keinen Gebrauch gemacht. Daher müſſen Beſtimmungen zum Schutz
von Leben und Geſundheit dieſer Arbeiter, die bei ihrem Beruf
ſtündlich dem Tod ins Auge ſehen, geſchaffen werden. (Bravol bei
den Sozialdemokraten.

Das Geſetz wird an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern ver-
wieſen.

(Kurze
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Hierauf vertagt ſich das Haus auf Freitag, 10 Uhr.
Anfragen, Duellinterpellation des Zentrums.)

Schluß: 654 Uhr.
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Aus der Provinz.
Der letzte Appell!

Genoſſen und Genoſſinnen! Soweit jetzt Berichte über den
Anfang der roten Woche aus unſerem Bezirk vorliegen, ſind
überall, wo unſere Genoſſen mit opferfreudiger Hingabe an die
Arbeit gingen, zahlreiche Aufnahmen für die ſozialdemo-
kratiſche Partei gemacht, und neue Leſer für das
Volksblatt geworben worden. Der Beweis i erbracht, daß
trotz der außergewöhnlichen Kriſe in unſerem Beszirk, dennoch
Mitkämpfer gewonnen werden konnten, wo fleißig gearbeitet
wurde. Es heißt nun, das Angefangene zu vollenden! Der
kommende Sonntag muß daher voll für unſere Agitation
ausgenutzt werden. Jeder Genoſſe und jede Genoſſin arbeite,

agitiere von Mund zu Mund.
Holt die Säumigen heranl!

ter Ausdauer für unſere gerechte Sache.
Arbeitet mit zielbewuß-

Schnlärztliche Unterſuchungen auf dem Lande.
Das Zurückbleiben des flachen Landes in der Beſſerung der

allgemeinen Geſundheits verhältniſſe hat dazu geführt, daß der
Schularzt nunmehr auch in den Dörfern ſeine ſegensreiche
Tätigkeit zu entfalten beginnt. Namentlich die Tuberkuloſe
und die Säuglingsſterblichkeit verheeren das Land, und gehen
hier weit weniger zurück als in den Städten. Nach den Er
fahrungen eines ländlichen Schularztes Karl Dohrn in Han
nover. die er in der Zeitſchrift Soziale Medizin und Hygiene
veröffentlicht, ſind eiwa 25 Prozent der dörflichen Schulkinder
krank und ärztlicher Beobachtung bedürftig. Beſonders iſt auch
die zahnärztliche Pflege zu entwickeln.

Selbſt in wohlhabenden Dörfern iſt der Geſundheitszuſtand
übel: „Meiſtens trägt Jnzucht, mangelhafte Wohnungen und
ror allem die ſchlechten Abzüge für das Herdfeuer die Schuld.
Wenn man die Frauen, die man beim Eintreten ins Haus im
dichten Qualm oft kaum findet, auf die halbverktohlten Balken
an der Decke aufmerkſam macht und ihnen klärmacht, daß ihre
Luftröhren auch dauernd ſo geätzt und gebeizt würden, ſo ant-
worteten ſie meiſt lachend, das wäre nur geſund. Erſt ſpäter
geben ſie dann durchweg zu, daß ſie allerdings dauernd huſten
müßten. Nichts kann der Entſtehung der Tuberkuloſe beſſer den
Weg ebnen als dieſer chroniſche Reiz des beizenden Qualms.“

Beſonders wichtig wäre es, daß die Schulärzte auch die Er-
nährungsverhältniſſe der Kinder prüften. Denn bayeriſche
Sanitärberichte weiſen auf die mangelhafte Ernährung der
ländlichen Bevölkerung Hin, die auf die durch unſere Agrarpoli-
tik verurſachte Steigerung der Lebensmittslkdreiſe zurückzu-
führen iſt. Der Bauer hringt mehr und mehr alle ſeine Pro-
dukte auf den Markt und nährt ſich ſelbſt ſehr ungenügend.

Schkeuditz Kaninchenkäfige vor dem Reichs-
gericht. Das Landgericht Halle hat am 30. Oktober v. J. den
BVauglaſer Alfred Ovitz in Schkeuditz wegen Vergehens gegen
die S 4 und 10 des Geſetzes betreffend den Schutz von Ge-
brauchsmuſtern zu 60 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Auguſt Simang in Leipzig-Stünz hatte ſich am 7. März 1908
einen von ihm erfundenen zuſammenlegbaren Kaninchenkäfig
durch Eintragung in die Muſterſchutzrolle des Kaiſerl. Patent-
amts geſetzlich ſchützen laſſen und dieſen Schutz im Jahre 1911
auf weitere drei Jahre verlängert. Das weſentliche an den
Käfigen, um deſſentwillen ſich S. ſein Fabrikat auch hatte
ſchützen laſſen, war die Zuſammenklappbarkeit des Käfigs,
welche dadurch erreicht wurde, daß die ſechs Keile, ans denen der
Käfig beſtand, untereinander mit Seharnieren verbunden
waren, während die Zwiſchenwände und der eingelegte Jnnen-
boden hergusgenommen werden konnten. Derartige Käfige
haite S. auf der Kaninchen- Ausſtellung in Leipzig-Stötteritz
im Jahre 1911 ausgeſtellt. Der Angeklagte hat nun noch im
Jahre 1911 gleichfalls Kaninchenſtälle hergeſtellt und ſich am
[2. Oktober gleichfalls durch Eintragung als Gebrauchsmuſter
geſetzlich ſchützen laſſen. Dieſe Kaninchenſtälle des Angeklag-
ten ſollten nur Nachbildungen der S.ſchen Fabrikate geweſen
ſein, und die Sachverſtändigen haben ſich auch dahin ausge-
ſprochen, daß die Fabrikate des Angeklagten eine Nachbildung
der S. ſchen Käfige waren und nur unweſentliche, kaum merk-
bare Abweichungen hatten. Durch dieſe Nachahmung ſollte der
Angeklagte in die Rechte des S. eingegriffen und ſich des ihm
zur Laſt gelegten Vergehens ſchuldig gemacht haben. Die von
dem Angeklagten angefertigten Kaninchenkäfige waren gleich-
falls zuſammenklappbar, weil ihre einzelnen Teile ganz wie bei
dem S.ſchen Fabrikat mit Scharnieren unter einander ver-
bunden waren. Der Unterſchied beſtand nur darin, daß bei dem
Fabrikat des Angeklagten auch die Zwiſchenwände und der
Jnnenboden durch Scharniere mit den anderen Teilen zu-
ſammengehalten wurde. Nachdem der Angeklagte ſich ſeine
Käfige hatte ſchützen laſſen und derartige Fabrikate auf der
nächſten Kaninchenausſtellung in Leipzig-Stötteritz. die im
Februar 1912 ſtattfand, ausgeſtellt hatte, bekam S. davon
Kenntnis. Dieſer verlangte darauf von dem Angeklagten, er
ſolle ſeinen Muſterſchutz löſchen laſſen und vom weiteren Bau
ſolcher Käfige Auſtand nehmen oder eine Licenzgebühr ron
600 Mark bezahlen. Da aber der Angeklagte auf die mehr-
fachen Schreiben des S. nicht reagierte, ſtrengte letzterer zu-
nächſt gegen O. einen Zivilprozeß an und ſiellie ſchließlich gegen
ihn Strafantrag, der wie bereits erwähnt, die Verunteilung
des Angeklagten zur Folge hatte. Der Angeklagte hatte zwar
zu ſeiner Verteidigung behauptet, er habe die Konſtruktion der
Kaninchenkäfige des S. überhaupt nicht gekannt gehabt, ſei auch
nicht auf der Ausſtellung im Jahre 1911 geweſen, ſondern habe
die Konſtruktion ſeiner Käfige lediglich auf Grund eigener
Tätigkeit und eigener geiſtiger Arbeit rein ſelbſtändig erfun-
den. Das Gericht hat jedoch den Angeklagten des ihn zur Laſt
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wegen Geschäffsverkauf.

chuh- Waren
Damen-, Herren-, Kinderstiefeln und Hausschuhen vorhanden.

Iacobs Schuhhaus
u

Der Fiſchler o

zu versehen. Es
sind noch grosse

hielt ſedoch das Urteil der Vorinſtanz für bedenkenfrei und
erkannte deshalb auf Verwerfung des Rechtemittels.

Croßlehua. Wahlergebnis. Bei der in Großlehna ſtatt-
gefundenen Gemeindevertreterwahl wurde in der 3. Klaſſe der Ge-
noſſe Pfeifer gewählt. Jn Kleinlehna wurden gewählt die Ge-
noſſen Recke und Prattke als Gemeindevertreter für die 3. Klaſſe,
als Erſatzmann Nebrich. Jn der 2. Klaſſe hat Stichwahl ſtatt
zufinden zwiſchen dem Genoſſen Kunze und dem Bürgerlichen Kluge.

Onerfurt. Verſammlung. Am Sonntag fand hier eine
öffentliche Verſammlung ſtatt, die leider ſehr ſchlecht beſucht war.
Ob hieran das bißchen Regenwetter ſchuld war, oder ob andere
Motive dabei im Spiele waren, können wir nicht wiſſen. Genoſſe
Bilke-Laucha erläuterte den Zweck der roten Woche und forderte
zu reger Beteiligung bei den Arbeiten auf. Hauptſächlich den
Frauen, die recht gut vertreten waren, legte er ans Herz, recht
rege unter ihren Geſchlechtsgsnoſſinnen für die Partei zu agitieren.
Nachdem behandelte Genoſſe Berendt in längeren Aukführungen
die Wahlrechtsfrage und geißelte in ſcharfer Weiſe das Verhalten
der bürgerlichen Parteien in den Parlamenten. Nachdem er die
Anweſenden ermahnt hatte, für die Erhaltung des Lokals Sorge
zu tragen und in der roten Woche nach beſten Kräften mitzu-
arbeiien, wurde die Verſammlund mit einem Hoch geſchloſſen.

Delitzſch. Aus d'em Stadtparlament. Die Stadtverord-
neten erledigten in ihrer letzten Sitzung die Feſtlegung der noch
übrigen Haushaltspläne. Es ſchließen ab in Einnahme und Aus-
gabe: Der Armenetat mit 18000 Mk. aus der Kämmereiverwaltung
ſind dazu 9500 Mk. Zuſchuß erforderlich. Der Etat der Oberreal-
ſchule ſchließt mit 80500 Mk. ab. Dieſer Etat erfordert gegen das
Vorjahr einen erhöhten Zuſchuß von 7210 Mk. Das eine un-
günſtigere Geſtaltung eingetreten iſt, hat ſeine Urſache in einer
geringer gewordenen Befucherzahl der Schüler und inder Gehalts-
ſteigerung der Lehrer. Jn Zukunft ſoll der Etat den Stadtverordneten
erſt vorgelegt werden, ehe er an das Provinzialſchulkollegium geſandt
wird. Der Kämmereikaſſenzuſchuß beträgt 34350 Mk. Der Etat
der höheren Töchterſchule iſt auf 32 100 Mk. feſtgeſetzt. Der er-
ſorderliche Zuſchuß aus der Kämmereiverwaltung beträgt 21200 Mk.
Der Volksſchuletat beträgt 135600 Mk. Hier iſt ein Zuſchuß von
91800 Wik. notwendig. Der Etat der gewerblichen Fortbildungs-
ſchule iſt auf 7490 Mk. feſtgelegt. Der Etat der Friedhofsverwaltung
erfordert 2880 Mk. Bei dieſem Etat ſollen in Zukunft eventuelle
Ueberſchüſſe nicht mehr der Kämmereikaſſe, ſondern in einem be-
ſonderen Fonds für die Friedhofsverwaltung angeſammelt werden.
Sämtliche Etats wurden genehmigt. Hierauf wurden noch nach
bewilligt 225,40 Mk., die fur Reviſionen der Maſchinen am Waſſer-
werk erforderlich ſind. Ferner fragen die Stadtverordneten Richter I
den Magiſtrat bezüglich einer Gondelanlegeſtelle am Stadtgraben,
und Leidenroth bezüglich der Straßenreinigungskoſten, deren Preis
von 1,50 Mk. auf 2,50 Mk. pro Frontmeter erhöht worden iſt.
Letztere Frage wurde dahingehend beantwortet, daß der bisher
gezahlte Preis in keinem Verhältnis zu den Koſten für die Stadt
ſtehe. An eine Herabſetzung iſt demnach nicht zu denken.

Gräfenhainichen. Stadtverordnetenſitzung. Da
die Regierung die Wahl des Herrn Bergmann zum Beigeord-
neten beſtätigt hat, wurde der Gewählte vom Bürgermeiſter in
ſein Amt eingeführt. Als unbeſoldeter Schöffe wurde Stadt-
verordneter Stechert einſtimmig gewählt. Auf Beſchluß der
Verſammlung ſoll das Rathaus renoviert werden man über-
wies die Sache der Baukommiſſion. Statt 6 Mk. bewilligte
an 8 Mk. als Beihilfe für bedürftige Konfirmanden. Für

den Neubau und Reparatur der Jüdenberger-, Dübener- und
Bahnhofsſtraße wurden die Koſten bewilligt. Auch ſoll die Jeß-
nitzerſtraße in Kürze gepflaſtert werden. Für den Krüppel-
fürſorgeverein bewilligte man einen Jahresbetrag von 20 Mk.,
ebenſo wurden 125 Mk. bewilligt zur Anſchaffung von Joppen
für die freiwillige Feuerwehr. Da der Abfluß des Grabens
von der Halliſchen Straße bis zur Brauerei ſich als zu wenig
herausgeſtellt hat, beſchloß man, Röhren von 50 bis 60 Zenti-
meter Weite zu legen. Jn die Koſten teilen ſich die Stadt und
die Anlieger.

Bitterfeld. Aufblühen der Filminduſtrie. Die
Greppiner Anilinfabrik hat dicht an der anhaltiſchen Grenze
eine neue Filmfahrik errichtet, die noch dieſen Sommer in Be
trieb genommen werden ſoll. Die neuen Anlagen werden mit
der beſtehenden Fabrik das größte Unternehmen in
Deutſchland darſtellen. Während jetzt nahezu fünfzig
Gießmaſchinen täglich etwa 60 000 Meter Film herſtellen, kann
die Aktiengeſellſchaft für Anilinfabrikation in der Folgezeit
260 000 Meter am Tage liefern. Als neueſte Errungenſchaft
gießt man jetzt unverbrennbare Films aus Acetil, da Frank-
reich, das Hauptabſatzgebiet neben Jtalien und Auſtralien,
vielfach nur Kinematographen-Theater konzeſſioniert, die mit
feuerſicheren Films arbeiten.

Greppin. Ein ſchöner Erfolg der Werbearbeit. Auch
in unſerem Orte wurde die rote Woche mit einer Frauenverſamm-
lung eingeleitet. Die Agitation, die am Sonntag einſetzte, war
von guten Erfolgen gekrönt; wurden doch 13 Abonnenten fürs
Volksblatt, ferner 34 Männer und 16 Frauen der Partei zu-
geführt: und noch iſt die Agitation nicht zu Ende. Parteigenoſſen,
heran an die Arbeit, zeigen Sie, daß wir nicht hinter den Städten
zurückſtehen wollen. Zum Frauentag hatten ſich zu der am Sonn-
abend im Schmiedtſchen Lokale einberufenen Verſammlung etwa
150 Frauen und auch eine Anzahl Männer eingefunden. Genoſſin
Pollender-Leivzig ſprach unter großer Aufmerkſamkeit der Ver-
ſammlung in anderthalbſtündiger Rede über das Thema des
Frauentages. Die vorgelegte Reſolution wurde einſtimmig an-
genommen.

Eilenburg. Städtiſches Elektrizitätswerk. Das ab-
gelaufene Betriebsjahr war das zweite ſeit der Eröffnung des
Betriebes. Es wurden 70 neue Anſchlüſſe ausgeführt, ſo daß die
Geſamtzahl am Ende des Jahres 370 gegen 300 im Vorijahre
betrug. Die Zahl der angeſchloſſenen Lampen ſtieg von 2828 auf
4390. Es wurden ferner 41 Motore mit einer Leiſtung von zu
ſammen 137,66 PS neu angeſchloſſen. Die Geſamtleiſtung aller
angeſchloſſenen Motore iſt von 235,7 PS auf 337,36 PS geſtiegen.
An das Leitungsnetz waren am Ende des Berichtsjahres an-
geſchloſſen 4043 Metallfaden 314 Kohlefadenlampen, 33 Bogen
lampen, 121 Motore, 53 Apparate, zuſammen 4564 Stück Strom-
verbrauchsgegenſtände gegen 2927 Stück im Vorjahre. Elektrizitäts
zähler waren am Ende des Berichtsjahres 485 Stück im Betrieb.
Das Ein- und Ausſchalten der zur Straßenbeleuchtung benötigten
Lampen geſchieht durch automatiſche Schaltuhren. Die Geſamt
länge der Leitungen betrug 65861,4 Meter, die geſamte Strom
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entnahme pro 1912“13 von den Landkraftwerken Kulkwitz betrug:
1. gemeſſen in der Umformerſiation 166 257 Kilowattflunden,
2. gemeſſen in den Transformatorenſtationen A, B und C 9015
Kilowatiſtunden. Alſo insgeſamt 175 272 Kilowattſtunden. Der
Verluſt in den Leitungen und Elektrizitätszählern beträgt 8,5 Proz.
Die Bilanz am 31. März 1913 betrug in Aktiva und Paſſiva in
Summa 191 383,85 Mk. Die Gewinn und Verluſtrechnung be
trug am 31. März 1913: 29906,72 Mk. Unter den Verluſten
ſind hauptſächlich Abſchreibungen enthalten, ſowie Betriebsunkoſten,
Gehälter uſw. Das Werk hat alſo ganz gut gewirtſchaftet.

Düben. Ueberlandzentrale. Die Elektriſche Ueberland-
zentrale Saalkreis- Bitterfeld hat im Laufe der vergangenen Woche
mit den Gemeinden Tornau, Söllichau, Durchwehna uud Aut-
hauſen Stromlieferungsverträge abgeſchloſſen. Aus dem Delitzſcher
Kreiſe haben die Gemeinden Sauſedlitz, Boßdorf, Spröda und
Scholitz dieſe Ueberlandzentrale zur Stromverſorgung verpflichtet.

Eisleben. Selbſtmord eines wegen Totſchlags
Verfolgten. Der Arbeiter Otto Heyer, der beſchuldigt
wird, den Raubüberfall auf die Frau Wolter in Charlotten-
burg begangen zu haben, bei dem dieſe ſchwer verletzt und ein
bei ihr wohnendes junges Mädchen gewürgt wurde, iſt Dgners-
tag im Walde zwiſchen Kloſterode und Emſeloh als Leiche tot
aufgefunden worden. Bei ihm wurde ein Zettel aufgefunden,
in dem er behauptet, nicht der Täter zu ſein, ſondern den
Selbſtmord aus Fürcht vor der Unterſuchungshaft be-
gangen zu haben.

Eisleben. Ein Anwärter auf die Belohnung? Bekannt-
lich haben in Berlin Perſonen, die allem Anſchein nach zu den
ſogenannten „Staatserhaltenden“ gehören, an ein Denkmal und an
Häuſer mit roter Farbe die Worte: „Rote Woche“ gemalt. Für
dieſes „Kapitalverbrechen“ will die Polizei 1000 Mk. Belohnung
ausgeben dem, der die Urheber der Moritat zur Anzeige bringt.
Ein Anwärter auf die Belohnung iſt ſchon vorhanden, nämlich in
dem unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit erſcheinenden Eisleber
Tageblättchen. Unter der hochtönenden Rubrik: Eigene letzte
Drahtmeldungen, berichtet das Landratsorgan von der Schmiererei,
indem es von einer „Heldentat der Roten“ berichtet. Der Herr
Staatsanwalt bekommt damie einen Fingerzeig, wo er die „Frevler“
zu ſuchen hat. Hoffentlich „erinnert' er ſich bei der Verteilung der
1000 Mk., daß zur Auffindung der „Verbrecher“ auch das Tage-
blättchen mitgewirkt hat. Aber wie, wenn es ſich herausſtellt, daß
patentierte Ordnungshelden die Anſtifter waren Unſere Genoſſen
und Anhänger ſehen, daß jedes Vorkommnis gegen die Sozial-
demokratie ausgeſchlachtet wird. Kaum iſt etwas geſchehen, ſo
weiß eine gewiſſe Preſſe, der ein polizeihundähnlicher Geruchsſinn
in ſolchen Dingen eigen iſt, wo die Täter zu ſuchen ſind. Der
Zweck der Uebung iſt, unſere Werbung in der roten Woche zu
erſchweren, indem man durch ſolche Nachrichten die für uns be-
ſtehende Sympathie zerſtören will. Trotz aller Verleumdungs-
verſuche muß die Agitation in den zur Verfügung ſtehenden Tagen
noch kräftig betrieben werden.

Teutſchenthal. Gemeindevertreterſitzung. Die Rech-
nung wurde vorgelegt, geprüft und für richtig befunden. Sie
ſchließt mit einem Kaſſenbeſtand von 9667,33 Mark ab. Jn
den Schulvorſtand wurden gewählt die Herren Frey, Pabſt,
Werner Volle und Genoſſe Bernſtein. Der für das nächſte Jahr
vorgelegte Etat ſchließt mit einem Ueberſchuß von 997,60 Mk. ab.
Darauf wurden noch einige von unſeren Genoſſen geſtellte An-
fragen erledigt und einige von ihnen geſtellte Anträge für die
nächſte Sitzung zu Protokoll genommen.

Helbra. Muſterung. Alle jungen, geſtellungspflichtigen
Leute ſeien darauf hingewieſen, daß das diesjährige Muſte-
rungsgeſchäft wie folgt abgehalten wird: Am 27. März im
Gaſthof zum Hohenzollern in Helbra für die Ortſchaften:
Helbra, Jahrgang 1892 und 1893, ſowie für früher Geborene
aus Helbra. Am 28. März ebendaſelbſt für Helbra, Jahrgang
1894, ſowie Benndorf. Die Militärpflichtigen haben pünktlich
früh 734 Uhr zu erſcheinen.

Helbra. Die Volksſchule im Kampfe gegen „Zwiebel-
wurſt und Käſe.“ Eine recht traurige Aufgabe hat ſich unſere
evangeliſche Volksſchule geſtellt. Nachdem die üblichen Zere-
monien: Geſang und Gebet den Anfang des Lehrbeginns ver-
kündet haben, dann haben einige Lehrer und Lehrerinnen nichts
eiligeres zu tun, als die Klaſſe reſp. die Schüler zu durch
ſchnüffeln, ob daheim die Mutter ihrem Kinde vielleicht
Zwiebelwurſt oder Käſe mit zur Schule gegeben hat, und wehe
dem Kinde, wo das der Fall iſt. Und das paſſiert in Helbra
alle Tage. Jede Mutter wird wiſſen, wenn ſie ihrem Kinde
Frühſtücksbrot gibt, daß die Kinder ängſtlich an die Hülle
riechen, ob ja nicht etwa das Brot riecht, denn ſie wiſſen genan,
daß es Lehrer, und vor allen Dingen Lehrfräuleins gibt, deren
Naſen geradezu darauf dreſſiert ſind, feſtzuſtellen, aus welchem
Ranzen wohl der Geruch ſtammt. So erging es erſt jetzt wieder
einem kleinen Mädchen, welche „Zwiebelwurſt“ mit in der
Stulle hatte. Das Brot mitſamt der Wurſt wurde dem Kinde
ſofort abgenommen und ins Fenſter gelegt, wohlgemerkt ins
Klaſſenfenſter, damit es nun erſt recht zu riechen war. Auf den
Geruch kam es ja auch vielleicht gar nicht an, ſondern nur, um
ihre „Gewalt“ zu konſtatieren. Das Kind war früh 8 Uhr
zur Schule gegangen und hatte bis mittags 1 Uhr Schule und
mußte bis dahin hungern. Vielleicht war es früh ſchon
hungrig von zu Hauſe fortgegangen. Die Lehrerin und die
übrigen Kinder haben in der Zeit mehrmals gegeſſen, daß aber
die Kleine auch Hunger haben könnte, das fiel der Lehrerin
natürlich nicht ein. So mußte das Kind die Unvorſichtigkeit der
Mutter büßen. Es iſt geradezu unerhört, daß ſich Lehrer und
Lehrerinnen derartiges erlauben. An andern Orten wird mit
Eiſer darüber gewacht, daß die Kinder nicht hungrig in der
Schule ſitzen, und die Sozialdemokratie fordert mit Recht Schul
ſpeiſung für arme Kinder. Aber hier ſind es die verantwort-
lichen Perſonen, welche die Kinder zur Strafe hungern laſſen.
Aber es iſt ſchon ſo: Die Dummheit der Eltern rächt man an
den Kindern. Würden ſich die Eltern in Helbra nicht alles

hig gefallen laſſen, würden ſich die von ihnen erhaltenen
Lehrer und Lehrerinnen nicht derartiges erlauben. Aber wir

hen nun mal im ſchwärzeſten Mansfeld.

Sangerhauſen. Schweres Unglück auf dem Bahn
hofe. Freitag früh wurde auf dem hieſigen Bahnhofe der
Weichenſteller Emil Schröder aus Wallhauſen von einem aus
Erfurt einlaufenden Perſonenzuge überfahren und ſofort ge
tötet. Der Kopf wurde ihm vom Rumpfe getrennt.

Nur noch 7 Tage!
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An glle Arbeiter und Acheſlecinnen in ſuh

bindereien, Geſchäftshücher,

Etuis, Luruspapier,

Sonnabend den 14. März, abends S Uhr,
im Volkspark, Burgſtraße:

7710

Kartonnagen-,

Papierwaren und
GalanteriewarenFuhriken!

Offen Versannmung

Das Thema lautet:
Wirtſchaftliche Kriſe, Arbeitsloſigkeit und die

NRotwendigkeit der gewerſchaftl. Organiſation.

Referent: Kollege Max Kratzsch, München.

W eingetroffen und zum billigen Verkauf geſtellt.

Jn den neueſten Muſtern und Moden ſind
weit über

Jackett Anzüge
in nur ſchickſten, modernſten Frühfahrs Muſtern

Serie
Jackettanzug

in ſchönen
Muſtern,
vielerlei

Farben
1- und 2reihig,

Stück

10 nur

Serie Il
Jackettanzug

in hellen,
braunen und

dunklen
Muſtern, invielerlei Farb.,

1- und 2reihig,

Stück

13* nur

Serie III:
Jackettanzug

in blauen,
braunen,

grauen und
ſonſt. Mode-

muſtern,
1 und 2reihig,

Stücks

Serie IV:
Jackettanzng

in allen nur
denkbaren

Farben, auch
Marengo,

mit geſtreiften
Hoſen

Stück

nur 17*

Serie V:
Jackettanzug

in den neueſten,
vornehmſten,
grünen und

braunen u. kar.,
auch hell. Mode
farb., Glocken
faſſon, 2reihig,
größt. Schlager
d. Saiſon, Stück

19nur nur

Serie Vl:
Jackettanzug

in 2 rreihig, auch
C

an
großer modern-

ſter Mode-
muſterwahl

Stück

23?o
Auf alle Waren 3 V uigen Preiſe noch

Ernst Renner
nur 14 re 14.

iſt ein guter Ratgeber in allen Steuerfragen.
auch durch die Hinweiſe,

Adtug Steuerzahler. T.

Preis 30 Pfg. begetr, Preis 30 Pfg.,

mäßig betreibt.
werD V S

Filial-Exrpeditionen des Volksblattes
direkt per Poſt
von der

x

„FBRpr durc da preltcücde Ekonnengteng-

h

x

X
ſehr wichtige Buch iſt durch alle Austräger und

zu beziehen
gegen Einſendung von 35 Pfg

Beſonders
wie man Reklamationen zweck-

oder auch
inkl. Porto

Voſks-Buchhandlung Halle u. S., an 29.

7740HMirabellen
2 Pfd. -Doſe 80 Pfg.

Kirschen
2 Pfd.Doſe 80 und 100 Pfg.
pflaumen

1 Pfd.Doſe 35 Pfg.
und 2 Pfd.Doſe 60 Pfg.Stacheiheeren

1 Pfd.Doſe 45 Pfg.
2 Pfd.Doſe 80 Pfg.

1 Pfd.Doſe 48 Pfg.2 Pfd. Doſe 85 Plg.

pfitferlinge
1 Pfd.Doſe 55 Pfg.
2 Pfd.Doſe 95 Pfg.

Ananas-Erdbeeren
2 Pfd.Doſe 100 Pfg.Stangenspargel

2 Pfd.Doſe 175, 195 Pfg.Fchittpurgel R.
Pfd.- Doſe 50 Pfg.
Pfd.Doſe 90 Pfg.Schnittzparge w. R.

2 Pfd.Doſe 110 Pfg.Tomaten-Püree
1 Pfd.Doſe 40 Pfg.
2 Pfd.-Doſe 70 Pfg.
Konhlrahi

2 PfundDoſe 35 Pfg.
preisselneeren

1 Pfund 35, 5 Pfund 1 s Pfg.

a
kleine, 1 Pfd. 60 Pfg.

f. saure Gurken
1 Stück 5, s und 10 Pfg.i kislell,

Marktplatz 22
Zum Cchulanfane:

Kohultornistor
M für Knaben u. Mädehen

Büchertaschen
Bücherträger
Schicfertafeln
Schieferkasten
Schultüten

L

N sniffel, Wetzon, Sehwämme

empfiehlt billigst

Albin Hentze,
Mitql. d. Rab. Spar- Vereins,
24 Schmeerstr. 24.

Rossfleisoh.
Diexe Woche Wieder ff.

Alles Ewräüge wie bekanntuwdellrat bei

A. Thurm,Reilstra sse 10.
Friſch eingetroffen 7731

Bücklin“ e
friſche Ware,

Bratherin
große

Rollmop
e
öchwartenwurſt 60

Sauerkohl Pfund 4 Pf.
große Landkäſe 5 Stück 20 Pf.

Gr. Klausſtraße 1, am Markt

wie e

iſte Pf.

4Liter-1 75Doſe 1



ortöpten,NMär d. e das e i l werden.
wues unwiderrufieh Sonnabend den 21. März d. J., abends 9 Uhr

Edmund r Steinweg I9. gegenüber der Jakobetrasse.

Gott Aufiäeung,Warenbestände vonmaiiiewarens Haus u Külchenm
bestehbend in h und h e Tezu staunend fabelhaft n Sonnabend den

Teokannon,
anderen Artſkein

7742

ErſtErſt
h

Seden! Sonntag 2 Abgehfods-Vorste

d UKknhtollknChester Dieck, et Cyclist.
Der Mann ohne Nerven

Saltosprung aus 7 Meter Höhe mit dem Zweirad
Der mysteriöso Deockenläufer.

Monatelang die Attraktion von Zirkus Busech. Berlin.
Der Künstler läuft den Kopf nach unten verkehrt an

der Decke des Saales!
rigeuner! Original -Dobo Zigeuner Truppe. zivenner!

(lown Peppo's Affen- nd Hande-Potpeumn.

dJos. Woinreiss.,
Der Beste seines Genres!

Hartsteins erſolgreiehster Konkurrent
Das Heofquartier 60 Minuten stärmisches

4 Lachen.
Hierzu noch die anderen grossen Spezialitäten. [7725

Drei Könige,“ Uausst. N. 5
Telefon 943.

*3508 Sonntag von 5 Uhr

Bariton-Truppe.
Urkomisch, zum Tränenlachen! Vorzügliche Possen m

Refchhaltige Mittaug- und Abendkarte. m

Kalttdeater Halle (5)

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.
Sonnabend den 14. März 1914.
177. Vorſt. im Abonn. 1. Viertel.
Der Einziges Gaſtſpiel
Alexander Moissi v. Deutſchen

Theater in Berlin.

A M ILBE T
Prinz von Dänemark

Tragödie in 5 Akten
von William

Katfenöſgung 7, nſya 7 Uhr,
Ende 10 lhr

Sonntag den 15. März 1914
vormittags 11 Uhr:

Mafinee für die Fortbildungsrchule,

Fidelifo.Oper in 2 Akten
von L. v. Beethoven.

Burg-
strasseVolksparkParteigenossen! Unterstützt Euer eigenes u

Sonntag 15. März er.
von mittags ab:

6r0880s Prelslegen.

Preise: 7709Bar Geld n ievende Lämmer.

Apollo Theater.
Heute, Freitag, 13. März: Fortſetzung der großen

Internationglen Ringkämpfe,
Heute ringen:

Langer, Wien, gegen Buchheim, Sachſen
Pietro, Luxemburg, gegen Amalhou, Tunis

Großer Entſcheidungskampf:

Stalling, Bremen, gegen BriKsen, Dänemark.
Vorher: Die großen VarietéAttraktionen. [7722

„Pdscde-Theuter“
Lichtspielhaus

Halle a. d. Saale. Leipzigerstr. S8.

Ab
Denn ab heute ist unserem geschätzten Publikum die

Gelegenheit geboten, der Vorführung der wirklich
wunderbar gelungenen „Film Biographie“ des unver-
gesslichen und grossen Mannes:

Reichskanzler
Pürgt Otto von Baron
beiwohnen zu können.

Ein Meisterwerk d. Filmkunst
Packende, historische Szenen wechseln mit land-

schaftlichen Idyllen und heiteren Anekdoten!
Da dieser Film auch der Jugend gezeigt werden darf,

s0 finden am Sonntag von J bis G Ubr und von Mon-
tag, 16., bis Donnerstag, 19. März er.,

Jugend- Vorstellungen
statt, in denen der Bismarckfilm gebracht wird.

Programmässig gelangt der Bismarckfilm vor
wachsenen am

Sonntags gegen G und 9 Uhr
Werktags gegen S u. Uhr 7733

zur Vorfübrung. Die Direktion

Mersehburg.
Freie Volksbühne.

Sonntag den 15. März, abends 8 Uhr, in der Kaiser-Wuneims-Halle:
Großer Theaterabend.

Zur Aufführung gelangt:

wiſter,Geſch
Schauſpiel in 4 Akten (5 Bilder).

Hierauf: n B a z I.
Um zahlreichen Zuſpruch bittet Der Vorſtand.

Verband der Gemeinde und Sfaatzarbeiter, al Gcan

Sonntag den 15. März De von nachmittags 4 Uhr ab
im neuen Saal des „Volksparks“: 17715

Grosses Kränzchen.Der ladet ergebenſt ein Der Vorstandglei Senmn Delitſch.

Sonnabend den 14. März, abends 8 Uhr, im Lindenhof:

Konzert und Ball.
Freundlichſt ladet ein *8500 Der Vorſtand.

lindenhof, Hulle-Cröllwltz.
Sonntag den 15. März, nachm. 4 Vhr:

Tanz Kränzehen
verbunden mit,

Gesangs- u. humorist.
Vorträgen, 7728

*3446

Nachmittags 3 Uhr:
Fremden Vorſtellung zu

kleinen Preiſen.
Schülerkarten M. 1.30 a. d. Tagesk.

Kit-4eidelverg.
Schauſpiel in 5 Akten

von Wilhelm Meyer-Förſter.
Abends 7 Uhr:

178. Vorſt. im Abonn. 2., Viert.
Novität: Zum 1. Male: Novität:

Dle Marlne-Gustl.
Operette in 3 Akten v. G. Jarno. 8

50...
Zephir-

Wäsche
bunt, abwaschhbar,

kompl. Carnltur

1.75 M.
bester Ersutz

wlLelnen Oäsche,

keine Gummiwäsche.

Hugo
Hehah

Ziehung am 1I8. März 1914

Schleswig Holsteln. Plerde-

O TTERIE
8261 Gewinne i. Gesamtwerte v. M.

49 Pferde und 4 Equipagen

Hauptgew.: 1 eleg. Vierspänn. X.

Lose

m T
aus hanmersrhian ſ.

aus dunkelblauen, marengofarbigen und
tiefschwarzen Stoffen, neueste Passons,
prima V ſt anerkannt bester Sitz.

leh führe erstklassige Konfektion in
grösster Auswahl und verkaufe wegen

kleinerer Geschäftsnnkosten

zu sehr billigen festen
Preisen. 7712

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.

36 Gr. Ulrichstr. 36, nahe der Alten Promenade.

Naechf., Los 90 Pf. 1 sortiert V.
Porto u. Liste 30 Pfg. extra,eizt empfiehlt u. versend. General-Debiter Gust. Pforute, Essen (Ruhr)

Grosse sowie alle dureh Plakate
u oben in der
MaKulatur

GSonossonsohafta Dueohdruehovei,
kenntheden Verkaufsstellen.

*3345Wasch- Cefässe,
dauerhaft und billig Sagerbeſehd

über 600 Stück.

A—u
33 Ulrichstr.

(„Neues Theater“)Auf firma und haurunne.

bitte genan zu achten

Mütyl d. Rabatt -Spar Fereim

s o Rabaft.

Transport frei Haus.
von 3 Mk. an,

z chwannen von 5 Mk. anrühfäſſer m. Deckel v. 4 M. an,
er ſſer, Stück 60, 75, 90 Pf.ticherei Scehuiershor i

dicht am Markt.
Gegründet 1883.

5 Bo-Stlädterel N. Zaubitzer
Steinweg 52, Tel 3515

empfiehlt fortwährend prima Robtleiseh, nur I. Oualität.

Die feinsten Bratenstücke. 772
Wurstwaren in bekannter Güte.

wozu ergebenst einladet Otto Mutfterlose.

Zum unſſen Zip fel. 4
Ritterstrasse 16. 16.Sonnabend den 14. März 1914kiclele Unterhaltung l. helle rlginele Dekorution.

Speckkuchen. peckkuchen,Es ladet freundlichſt ein 7716
Bernhard Reuschel, Geſchäftsführer.

Osencdor f.„Gasthof zum Droſferhaus,“
Se Vuer Kränzchendes Wald Znloni

„Saronia“, Radewell
Es ladet ergebenſt ein Der Vorstand

Stuclentlsche Volksunterrlchtskurve
Ubr, Peissnitzbrücke: 7718

Spaziergang nach Knolls Hütte.
Sonntag, 3

Prov. Sächs. ohlfahrtr-Ausstellung
Volksgerundheſt u. Jugendpflege. S
Aula der Handwerkerschule, Gutjahrstr.

Vom 17. bis 29. März 1914. Täglich geöffnet von 10—12 Uhrvorm., 4—10 Uhr nachm. Täglich ärztli 4 Vorträge u. Führungen.
Alles Nähere durch die Plakate. 7724 Eintritt frei.

eherEmpfehle für dieſe Woche beſonders billigſtExtra gr. Hasen u Ia. fr. Kauminchen,

Rehblätter und Reh- und Hirsch-Kodflesch

d e nie Gefdel.E. Rlemer Jr, nur halte WennWochenmarktTelephon 3484.
Telephon 3481.

bederhanclund
Sobbe, Mittelstrasse I.

Anslchts-Postkarten
r Mitol]. d ab. Svar, Vereins, empfiehlt De Volles dardieng.
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Wo das Leben hart iſt, iſt's immer am härieſten

für die Frau. K. Kipling.
Erkenntnis.

Von Edmondo de Amicis.
Albert, ein zehnjähriger Knabe, ſpielte im Zimmer ſeines

Vaters, der in die Lektüre des Sozialiſtiſchen Aberglaubens,
von Garofalo, vertieft war, als das Dienſtmädchen eintrat und
ſagte: „Es iſt der und der da; kann ich ihn eintreten laſſen?“

„Natürlichl“ rief der Herr aufſpringend. „Nach fünf-
monatiger Kerkerhaft! Führen Sie ihn ſofort herein!“

Bei den Worten „fünfmonatiger Kerkerhaft“ ließ der Knabe
ſein Spielzeug fallen und zog ſich in einen Winkel zurück, mit
unruhigen Augen nach der Tür ſchielend denn er konnte natür-
lich den Gedanken eines Kerkers nicht von dem eines Ver

Pbrechens trennen.
Er blieb unbeweglich ſtehen und ſah mit Verblüffung, wie

ſein Vater auf die Tür zueilte und den Beſucher herzlich um-
armte; der war ein Mann von ungefähr fünfunddreißig
Fahren, bleich, mit entſchloſſenen Geſichtszügen, ärmlich, aber
nett gekleidet und von einfachem und offenem Gebaren.

Gaſtgeber und Beſucher zogen ſich in eine Fenſterniſche zu-
rück und nahmen eine lebhafte Konverſation auf, in der
Fragen und Antworten ohne Unterbrechung einander folgten.
Als der Knabe unter anderem hörte, daß der Freund ſeines
Vaters zwiſchen vier Gendarmen mit Schellen an den Hand-
gelenken durch ein Dorf geführt worden war wie jener gemeine
Mörder, den er eines Tages aus dem Schwurgerichtsgebäude
herausführen ſah, da wandelte ſich ſein Erſtaunen in ſolch
offenkundige Furcht um, daß der Gaſt, der ihn zufällig an
ſah, es bemerkte. Schon vorher aber hatte ſein Vater es be-
merkt.

Der holte an einem beſtimmten „unkte des Geſpräches ein
Bündel Zeitungen aus einer Lade, die er dem Freunde mit
den Worten brachte:

„Alles, was ich Jhnen zu ſagen hätte, finden Sie gedruckt
in dieſen Blättern, die ich für Sie geſammelt und aufbewahrt

Fliegen Sie das durch, Sie werden ſehen, daß man ſich
Ihrer während Jhrer Abweſenheit immer erinnerte. Hier iſt
mein Gefühl und das der anderen „Uebeltäter“ zum Ausdruck
gekommen.“

Der Beſucher nahm die Zeitungen, ſetzte ſich mit dem Rücken
gegen das Fenſter und begann zu leſen. Der Gaſtgeber ließ
ihn allein und wendete ſich dem Knaben zu, eine Frage er-
wartend, die er ſchon in ſeinen Augen las.

Wirklich fragte ihn der Knabe mit leiſer Stimme:
„Was hat er gemacht dieſer Herr?“
„Er hat fünf Monate Kerkerhaft durchgemacht,“ antwortete

lächelnd der Vater.
Der Knabe blieb einen Augenblick unſchlüſſig. Dann fragte

er ſchüchtern:

„Wer iſt es t„Na alsdann,“ antwortete der Vater, indem er ſich ſetzte
den Knaben an ſich zog, „auf dieſe Frage kann ich dir

leichter antworten. Aber ich fürchte, daß du es nicht verſtehſt.
Paß gut auf. Du mußt wiſſen, daß es in jedem Lande eine
Menge Menſchen gibt, darunter viele Männer von großem
Wiſſen und großem Geiſte und auch ſo manche reiche Leute,
die alle glauben, daß es für einen großen Teil des unendlichen
Elends und der Ungerechtigkeit, welche die Welt bedrücken, ein
Heilmittel gäbe. Und ſie denken, das Heilmittel ſei folgendes:
daß nämlich die gegenwärtige Geſellſchaft, in der das Leben
jedes einzelnen ein pf gegen alle iſt, ſich umforme in eine
große Gemeinſchaft, in welcher alle arbeiten, nicht mehr für
den Vorteil einiger weniger, von denen ſie abhängig und mit
deren Schickſal ſie verknüpft ſind, ſondern direkt für die Ge-
meinſchaft, die alle gleichmäßig belohnen wird; in eine große
Gemeinſchaft, in der nicht mehr wie heute viele, viele Men-
ſchen ſich zu Tode mühen und dabei arm ſind, viele andere keine
Arbeit finden und hungern, während Tauſende und Tauſende,
welche nicht arbeiten, im Ueberfluß leben. Haſt du mich ver-
ſtanden? Nun gut, alle diejenigen, welche wünſchen und hoffen,
daß ein Tag komme, an dem alle Menſchen in Eintracht für
ihr eignes und das gemeinſame Wohl arbeiten, ohne ſich das
Brot gegenſeitig vom Munde wegzureißen, ohne ſich gegen-
ſeitig zu haſſen und zu fürchten, an dem alle an den Wohl-
taten der Kultur teilhaben wie die Kinder einer Familie, in
der alle gleich geliebt und geſchützt ſind, alle die heißen Soziag-
liſten. Und was machen dieſe? Nun folgendes: Sie ſind mit
all ihrer Kraft am Werke, den anderen zu beweiſen, daß ein
ſolcher Geſellſchaftszuſtand möglich iſt, und nicht nur das,
ſondern daß er ſich allmählich notwendigerweiſe durch die
Macht der Umſtände entwickeln wird um aber raſcher
und ohne Gewalttätigkeit zu erreichen, iſt es notwendig, daß
alle es wünſchen und darauf hinarbeilen, indem ſie der Maſſe
einen klaren Begriff, um was für eine Sache es ſich handelt,
beibringen und ihr ein tiefes Gefühl der brüderlichen Ein-
tracht einflößen, das zur Durchführung erforderlich iſt; iſt es
notwendig, ſie zu erziehen, ihre Pflichten zu erfüllen und ihre
Rechte auszuüben, ſie zu überzeugen, daß der einzige Weg, das
h zu erreichen, der iſt, daß ſie die Vertretung ihrer Jnter-
eſſen und ihres Willens Männern anvertrauen, welche an der
Durchführung intereſſiert ſind oder die auch zur großen Fami-
lie gehören, auf welcher die Armut und die Ungerechtigkeit
laſten. Hab' ich mich verſtändlich gemacht? Nun, dieſer Herr,
den du hier ſiehſt, iſt ein Sozialiſt. Er iſt ein Arbeiter, der
ſich um ſein tägliches Brot abmüht; aber die ganze Zeit, die
ihm übrig bleibt, geht er unter dem Volke umher, ſetzt den
Leuten die Sache auseinander und erklärt ſie ihnen, ſucht
ſeinen eignen Glauben auf die anderen zu übertragen, ohne
zum Haſſe gegen jemand aufzureizen; und nicht nur dies, er
ſucht dort den Haß zu löſchen, wo er ihn findet, er mahnt die
Heftigen, ſich zu mäßigen, die Ungebildeten, zu lernen, die

dies

Zwiedrächtigen, ſich zu verſöhnen, alle die Armen und Unzu-
friedenen, auf eine beſſere Zukunft zu vertrauen, zu der wir
friedlich und geſetzmäßig, einzig und allein durch die Kraft der
Wahrheit und der Gerechtigkeit gelangen werden, wenn die
Wahrheit von allen verſtanden, die Gerechtigkeit von allen ge-
wollt ſein wird. Und beachte, daß er ſich abarbeitet und ab
müht, um ein Gutes herbeizuführen, von dem er ſicher wetß,
daß es ihm ſelbſt nicht zugute kommen wird. Er lebt wie ein
Armer, denn er iſt arm. Aber er gibt den anderen auch jenes
Wenige, das ihm überflüſſig erſcheint, uns aber notwendig er-
ſcheinen würde. Wenn er reich wäre, würde er für ſeine Ueber-
zeugung all ſein Hab und Gut hingeben. Wenn man von ihm
ſein Leben verlangte, würde er auch dieſes hingeben, denn er
lebt nur für ſeine Jdee. Er hat eine makelloſe Vergangen-
heit und iſt gut und einfach wie ein Knabe. Du kannſt dir
denken, wie viele Männer ich in meinem Leben gekannt habe;
nun ſieh, er iſt einer der ehrenhafteſten, uneigennützigſten,
achtungswürdigſten, die ich je gekannt habe. Ich liebe und be-
wundere ihn.“

Der Knabe blieb eine kleine Weile in Gedanken, bald auf
ſeinen Vater, bald auf den „aus dem Kerker Entlaſſenen“

bliceend. Dann fragte er: a„Aber ſchließlich warum haben ſie ihn ins Gefängnis ge-
worfen

4

Unterhaltungs-Beilage
des tlaſlischen Voſksblaffes.

„Weil er all dies denkt und ſagt, was ich dir geſagt habe,“
amtwortete der Vater.

„Ja, aber dann könnten ſie dich auch ins Gefängnis
werfen, da du dasſelbe ſagſt?“

„Sicher.“
„Und warum haben ſie ihn allein hineingeworfen2“
„Weil er alle dieſe Dinge viel lauter und offener ſagt, das

heißt, er iſt uneigennütziger und aufrichtiger, er begehrt leiden
ſchaftlicher das Gute, er iſt mutiger und edler als ich

Der Knabe ſprach kein Wort mehr und ſtarrte mit weiten
Augen auf den Gaſt, der ſeine Lektüre fortſetzte.

„Mut,“ flüſterte ihm der Vater ins Ohr, „als er eintrat,
bemerkte er, daß du Furcht vor ihm hatteſt wie vor einem
Räuber; du biſt ihm eine Genugtuung ſchuldig: geh und frag'
ihn, ob es ihm gut geht.“

Langſam ging der Knabe und ſchmiegte ſich an die Knie des
„Verurteilten“, ohne ein Wort zu wagen; aber ſeinen blonden
Kopf bot er jenem wie zu Liebkoſungen dar. Der legte die
Fang weg, warf einen Blick auf ihn und einen auf den

ater, verſtand und lächelte. Sein ſtarkes Herz aber, das
mitten unter allen Verfolgungen und dem Schimpf der Hand-
ſchellen keinen Augenblick der Schwäche gezeigt hatte, wurde er-
ſchüttert durch dieſe Handlung des Kindes, das ihm eine neue
Generation vor Augen führte, eine Generation, die durch einen
edlen Jmpuls der Seele zu der Sache getrieben wurde, die ihm
heilig war. Er ſah es einen Augenblick lang mit feuchten
Augen an, dann nahm er den blonden Kopf zwiſchen ſeine
Hände und drückte einen Kuß darauf, der ihm herzlich er-
widert wurde.

Zu ſeinem Vater zurückkehrend, zeigte ihm der Knabe mit
einer Gebärde der Verwunderung. daß ſeine Stirn naß war.

ſern dich nicht ab,“ antwortete der Vater; „es iſt Tauf-
waſſer.“.

35) Die Götter dürſten. (Nachdr.
verb.

Roman aus der franzöſiſchen Revolution
von Angatole France.
Zwanzigſtes Kapitel.

Während einer langen Gerichtsſitzung des Revolutions-
iribunals ſitzt Evariſt Gamelin auf ſeiner Bank in der heißen
Luft. Er ſchließt die Augen und dentkt:

„Die Schlechtgeſinnten zwingen Marat, ſich in Löchern zu
verbergen, und machten ihn ſo zu einem Nachtvogel, zum Vogel
der Minerva, deſſen Augen die Verſchwörer in dem Duntel er-
ſpähten, worin ſie ſich verbargen. Jetzt durchſchaut ein kalter,
blauer, ruhiger Blick die Feinde des Staates und entlarvt die
Verräter mit einer Schärfe, die ſelbſi jenem Volksfreunde
fehlte, der nun im Garten der Cordeliers ſchlummert. Der
neue Retter, ebenſo eifrig und ſcharfſichtiger als der erſte, ſieht,
was niemand geſehen, und ſein erhobener Finger verbreitet
Schrecken. Er unterſcheidet die feinſten, unmerklichſten Schat-
tierungen zwiſchen Gut und Böſe, Laſter uyd Tugend, die man
ohne ihn zum Schaden des Vaterlandes und der Freiheit mit-
einander verwechſelt hätte. Er zeichnet den ſchmalen feſten
Pfad vor, neben dem rech und links nur Jrrtum, Verbrechen
und Verworfenheit liegen. Der Unbeſtechliche lehrt, wie man
durch Uebertreibung und durch Schwäche dem Auslande dient,
indem man die Kulte im Namen der Vernunft verfolgt und im
Namen der Religion den Geſetzen der Republik trotzt. Nicht
minder als die Verbrecher, die einen Le Peltier und Marat
opferten, dienen auch die dem Auslande, die göttliche Ehren
für ſie verlangen, um ihr Andenken in Mißachtung zu bringen.
Ein Agent des Auslands iſt, wer immer die Jdeen der Ord-
nung, der Klugheit und Opportunität verwirft, ein Agent
des Auslands, wer immer die Sitten verletzt, die Tugend
beleidigt und in ſeinem zuüchtloſen Herzen Gott leugnet.
Die fangatiſchen Prieſter verdienen den Tod; aber es gibt auch
eine Art der Gegenrevolution, den Fanatismus zu bekämpfen,
es gibt verbrecheriſche Glaubensabſchwörungen. Mit Mäßigung
richtet man die Republik zugrunde, mit Gewalttätigkeit auch.

„O furchtbare Pflichten des Richters, die der Weiſeſte der
Menſchen diktiert! Nicht nur die Ariſtokraten, die Föderaliſten,
die Verbrecher der orleaniſtiſchen Partei, die erklärten Feinde
des Vaterlandes gilt es zu ſtrafen. Der Verſchwörer, der
Agent des Auslandes, iſt ein Proteus und nimmt alle Formen
an. Er verkappt ſich als Patriot, als Revolutionär, als Feind
der Könige. Er heuchelt die Kühnheit eines Herzens, das nur
für die Freiheit ſchlägt; mit dröhnender Stimme läßt er die
Feinde der Republik erbeben. Er iſt Danton; ſeine heftige
Sprache verhehlt ſeine ſchnöde Lauheit nur ſchlecht, und ſeine
Beſtechlichkeit tritt endlich zutage. Ein Verſchwörer, ein Agent
des Auslandes iſt jener beredte Sammler, der zuerſt die revo-
lutionäre Kokarde an ſeinen Hut ſteckte, es iſt der Pamphlet-
ſchreiber, der in ſeiner höhniſchen, grauſamen Geſinnung ſich
ſelbſt den „Staatsanwalt für die Laterne“ nannte, es iſt
Camille Desmoulins, der ſein Herz enthüllte, als er die ver-
räteriſchen Generäle verteidigte und die verbrecheriſchew Maß-
regeln einer unzeitigen Milde verlangte Es iſt Philip-
peaux, es iſt Hérault, es iſt der elende Lacroix Eim Ver-
ſchwörer, ein Agent des Auslandes iſt der Père Duchesne (ein
von Hébert redigiertes Revolutionsblatt, 1789), der die Freiheit
durch ſeine niedrige Demagogie in den Staub zog und deſſen
ſchmutzige Verleumdungen ſelbſt für Marie Antoinette Teil-
nahme erweckten Es iſt Chaumette, den man doch als ſanft
und volksfreundlich kannte, als gemäßigt, bieder und tugend-
haft iw der Gemeindeverwaltung. Doch er war Atheiſt Die
Verſchwörer, die Agenten des Auslands, das ſind alle die Sans-
culotten in roten Mützen, Karmagnolen und Holzſchuhen, die
die Jakobiner durch wilden Patriotismus übertrumpfen woll-
ten Ein Verſchwörer, ein Agent des Auslands, das iſt
Anacharſis Cloots (Joh. Baptiſt, Baron von Cloots [1755-—-94],
in Kleve geboren, ein politiſcher Schwärmer, der unter dem
Namen Anacharſis Europa bereiſte, in der Nationalverſamm-
lung 1790 an der Spitze eines Haufens Fremder als Redner
des Menſchengeſchlechts auftrat, 1792 Konventsmitglied wurde
und 1794 als Hébertiſt unter der Guillotine endete. D. Ueberſ.),
der Redner des Menſchengeſchlechts, der von allen Monarchien
der Welt zum Tode verurteilt wurde. Aber von ihm war alles
zu befürchten: er war ein Preuße

„Jetzt ſind alle dieſe Schlechtgeſinnten, die Gewalttätigen
wie die Gemäßzigten, alle dieſe Verräter, Danton, Desmonulins,
Hébert, Chaumette unter dem Beile geendet. Die Republik iſt
gerettet; aus allen Ausſchüſſen und Volksverſammlungen ſteigt
einſtimmiges Lob zu Robespierre und zur Bergpartei auf. Die
Gutgeſinnten rufen: „Würdige Vertreter eines freien Volkes,
umſonſt haben die Söhne der Titanen ihr ſtolzes Haupt er-
hoben. Wohltätiger Berg, ſchirmender Singi, aus deinem
kochenden Schoße brach der heilſame Blitz hervor!

„Dieſes einſtimmige Lob gilt auch dem Revolutionstribunagl.
Wie hold iſt die Tugend und wie ſüß iſt die öffentliche An-
erkennung für das Herz eines unbeſtechlichen Richters!

„Und doch; wie ſeltſam und beſorgniserregend für ein patriv-
tiſches Herzl Wie? Um die Sache des Volks zu verraten, ge
nügten nicht die Mirabeau, Lafayerte, Bailly, Pétion und
Briſſot? Auch die, welche dieſe Verräter entlarvten, wurden
Verräter! Wie? Alle, welche die Revolution machten, taten
dies nur, um ſie zu vernichten? Jene großen Bürger, die Ur-
heber der großen Tage, arbeiteten mit Pitt und Coburg für
das Königtum der Orleans oder die Vormundſchaft Lud-

wigs XVII.! Wie? Chaumette und die Anhänger Héberts

waren die 7 zutsg J tbrachten chworen zum Sturze eiheitl Aberwird Robespierres blaues Augen unter denen, r ruchloſen

Danton, den ruchloſen Chaumette ſtürzten, nicht morgen noch
Ruchloſere Wann endet dieſe entſetzliche Kette der
verratenen Verräbter, und was entdeckt der Scharfblick des Un
heſtechlichen noch?“

Einundzwanzigſtes Kapitel.
Tag für Tag ging Julie Gamelin in ihrem flaſchengrünenCarrkt in den S h ſetzte ſich auf a Bank

am Ende einer Allee und wartete dort auf den Augenblick,
wo ihr Geliebter zu einer Dachluke des Palais hinausſchaute.
Sie machten ſich eichen und tauſchten ihre Gedanken in einer
ſtummen Sprache aus, die ſie ſich ausgedacht hatten. Auf dieſe
Weiſe erfuhr ſie, daß der Gefangene in einer leidlichen Zelle
wohnte, in angenehmer Geſellſchaft war, eine Decke und einen
Kochkeſſel brauchte und ſein Mädchen zärtlich liebte.

Sie war nicht die einzige, die vor dieſem zum Kerker ver
wandelten Palais nach einem geliebten Antlitz ausſpähte. Eine
junge Mutter neben ihr heftete ihre Blicke auf ein geſchloſſenes
Fenſter, und ſobald fie es aufgehen ſah, hob ſie ihr Kind, das
ſie im Arme trug, hoch über ihren Kopf. Eine alte Dame im
Spitzenſchleier ſtand ſtundenlang unbeweglich auf einem Klapp-
ſtuhl und hoffte umſonſt auf einen Augenblick, wo ihr Sohn
fich zeigte. Der aber ſpielte, um nicht von Rührung über
wältigt zu werden, im Gefängnishofe mit der Wurſſcheibe, bis
der Garten geſchloſſen ward.

Während dieſes langen Harrens unter dem blauen oder
grauen Himmel ſaß ein Mann in reiferen Jahren auf der
nächſten Bank. Er war ziemlich dick und ſehr ſauber gekleidet
und ſpielte mit ſeiner Tabaksdoſe und ſeinen Uhranhängſeln
oder entfaltete eine Zeitung, in der er aber nie las. Er trug
die alte bürgerliche Tracht, einen Dreiſpitz mit goldener Treſſe,
einen violetten Rock und eine ſilbergeſtickte, blaue Weſte. Sein
Ausſehen war ehrbar; nach der Flöte zu urteilen, die aus ſeiner
Taſche hervorſah, war er ein Muſiker. Er ließ das verkleidete
Mädchen nicht einen Moment aus den Augen, lächelte ihr
immerfort zu, und wenn er ſie aufſtehen ſah, ſo erhob er ſich
ſelbſt und folgte ihr von fern. Jn ihrem Elend und in ihrer
Vereinſamung fühlte Julie ſich durch die zurückhaltende Sym-
pathie, die ihr dieſer Biedermann bezeigte, gerührt.

Eines Tages, als ſie den Garten verließ, begann es zu regnen.
Der Unbekannte trat auf ſie zu, öffnete ſeinen rieſigen roten
Regenſchirm und bat ſie um Erlaubnis, ſie damit beſchützen zu
duirfen. Mit ihrer hellen Stimme antwortete ſie ſanft, daß ihr
dies ſehr recht wäre. Doch beim Klang dieſer Stimme und
vielleicht auch wegen des leiſen Frauendufts, den ſie ausſtrömte,
verließ er ſie plötzlich und ſetzte das junge Mädchen dem Ge-
witterregen aus. Sie begriff, und trotz ihrer Sorgen mußte
ſie lächeln (Fortſetzung folgt.)
Schreckensſzenen im Reichstage.
Jm Reichstage ging es, wie wir im Vorwärts leſen, neu

lich lebendiger zu als gewöhnlich. Auf der Tagesordnung war
nämlich vermerkt worden, daß wegen der Oſtmarkenzulage eine
namentliche Abſtimmung vorgenommen werden ſollte. Wer
ſzuf ſolche Abſtimmung verſäumt, wird um zwanzig Mark ge-
ſtraft.

Der feierliche Augenblick der Abſtimmung zieht ſich
immer weiter hinaus, denn mehr Redner, als man erwartet
hatte, nehmen noch das Wort, um Herrn Kraetke Freundlich-
keiten zu ſagen, ihm wieder einen anſtändigen Scheitel zu
kämmen, nachdem ihn Zubeil wie den leibhaftigen Struwwel-
peter friſiert hatte.

Die Herren Abgeordneten haben alſo Zeit ſie ergehen
ſich in den Wandelhallen, ſchlürfen ihren Kaffee im Reſtau-
rant, ſitzen in Leſe- und Schreibſälen herum, liegen in ihren
Kojen unter dem Dachjuchhe auf dem Ohr oder plantſchen in
Badewannen herum.

Da gibt's im Saale eine bemerkenswerte Bewegung: Herr
Kraette, deſſen Reden ſich gleichen wie ſeine Dreipfennig-
marken, hat ſeine letzte Marke verklebt und Platz genommen
auf einem der Stühle, die nur von beſſeren Podexen gedrückt
zu werden gewohnt ſind. Herr Kraetke war alſo, wie man
ſehen, wenn auch nicht hören konnte, fertig geworden mit ſeiner

ſozuſagen Rede.
Mit der ihn auszeichnenden Donnerſtimme, die man bei

einiger Aufmerkſamkeit auf eine Entfernung von tauſend
Millimeter noch zu hören vermag, verkündet Herr Kaempf, daß
nun die namentliche Abſtimmung ſtattfinden wird. Seine
Schriftführer drücken auf die Huppenknöpfe, und nun beginnt
ein Heulen in allen Teilen des Hauſes, wie es ſeit dem Auf-
treten des bekannten Poſaunenbläſerkorps von Jericho kein
menſchliches Ohr mehr vernommen. Das Geheul von hundert
Automobilhuppen in einen einzigen Ton konzenkriert, iſt ein
zarter Strich über eine Stradivariusgeige im Vergleich mit den
mechaniſchen Höllenhunden, die im Reichstag losgelaſſen wer-
den, wenn eine namentliche Abſtimmung bevorſteht.

Und die Folgen ſind fürchterlich: Jm Reſtaurant fallen den
älteren Herren vor Schrecken die Taſſen aus den Händen. Von
den Schlaflagern in den Kojen unter und über den Dächern
kugeln die wohlbeleibteren Herren vor Entſetzen auf den Fuß-
boden. Herr Oertel, der Prophet der notleidenden Landwirte,
kann nicht wieder von dem Boden auf die Beine kommen, denn
ſie ſind kürzer als der Durchmeſſer ſeiner ſchlanken Taille. Er
ſchreit mit den zappelnden Füßen um Hilfe.

Jn den Wandelgängen rennen die Herren um die Wette dem
Saale zu, auf daß keiner zu ſpät komme

Ein Antiſemit ſitzt auf dem elektriſchen Pferd im Zanderſaal
und reitet kühne Attacken gegen Judäag da beginnt das Ge-
heul. Er gedenkt der gefährdeten zwanzig Mark und nun
wollte er wieder 'runter und da konnte er nicht. Seine Roſi-
nante galoppierte weiter, denn der Diener, der ſie abſtellen
könnte, iſt durch entſetzliche Hilferufe in eine Badezelle gerufen
worden

Jn der Badezelle hatte einer von Oſtende geträumt, als ihn
das Huppengeheul grauſam in die nackte Wirklichkeit zurückrief.

„Hilfe! Hilfe!“
„Jch komme zu ſpät her mit den Unterbuxen! Nein;

nein, das dauert zu lange
Huhuhuhuhul

Her mit den Hoſen und dem Rock!
ſchlappen

Mit den Schlappen an den nackten Füßen vermag der Mann
ohne Hemde nicht zu laufen. Er nimmt ſie in die linke Hand
und raſt aus dem Kellergeſchoß dem Hauptgeſchoß zu.

Huhuhuhuhul
Drei Trepepnſtufen nimmt er immer auf einen Sprung.

Schneller und immer ſchneller fſpringt er der Wandelhalle zu.
So nimmt er das Rennen mit Trimborn und einem Dritten
auf. Trimborn aber bleibt um Naſenlänge voraus.

Nun der Schlußſpurt im Saale ſelbſt: Trimborn und der
Mann ohne Hemdel! Nun heulen nicht mehr die Huppen allein,
nun heult das ganze Haus.

Huhuhuhul Hohohohol Hahahal! Dann das letzte Hinder-
nis: die Treppe zur Tribüne! Trimborn, der kurzſichtig iſt,
ſtolpert ohol ohol Der Mann, der kein Hemd am Leibe

Her mit Bade
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und die Schlappen in der Hand hat, ſchlägt ihn.
retten ihre zwanzig Mark. Der Dritte,
zur Tür des Sitzungsſaales mitgemacht, hatte es als ausſichts-
los aufgegeben. Er hat alle Hoffnung fahren laſſen und des-
halb Platz net zwiſchen den Antiſemiten.

Aber beide

Indeſſen verkündete Herr Kaempf mit Donnerſtimme, daßdie Abſtimmung geſchloſſen ſei.

Ein Liebesroman im Zuchthauſe.
Ueber den Liebesroman einer Gouverneursfrau mit einem

Sträfling, bei dem der Gouverneursgatte wider Willen den Be-
günſtiger und Förderer ſpielte, wird, wie der Jnf. aus Peters-
b irg geſchrieben wird, in der ruſſiſchen Geſellſchaft viel gelachtJm Gouvernement Wijatka hatte ſich ein „humanitärer Frauen

verein zur Beſſerung der Strafgefangenen“ gebildet, deſſen
Präſidentin die Gattin des Gouverneurs war. Die Obliegen-
heiten der Mitglieder des humanitären Vereins beſtanden
darin, daß ſie die Straf gefangenen im Zuchthauſe beſuchten und
ſie durch mündliche Belehrung, durch Leihen religiöſer Lektüre
und durch paſſende Beſchäftigung zu beſſern ſuchten. Der Gou-
verneur hielt von dem ganzen „modernen Unſinn“ nichts und
war nur dazu zu bewegen, ſeine Einwilligung dazu zu geben
weil ihn ſeine Frau, in die er ſehr verliebt war, darum bat.

Unter den Gefangenen befand ſich auch ein Schriftſteller,t l

namens Brednikow, der ſeine Verbrechen, die im Beſitze natio-
nalökonomiſcher und ſozialiſtiſcher Bücher beſtanden, laut einem
Spruch des m Zuchthaus büßen mußte. Die
Gouverneursfrau merkte bald, daß e ihn nicht belehren, dafüraber von ihm lernen könne. Da er ein ritterlicher Mann und
von großer Bildung war, was ſie beides bei ihrem Ehegemahl,

einem biederen und ziemlich ungebildeten Beamten, vermiſſen
ſo wuchſen ſich die „belehrenden Unterhalt ungen' recht

kräftig aus und dauerten manchmal ſtundenlang, ſo daß
Gouverneur ſchon für die Geſundheit ſeiner Gattin fürchtete,
die ſich in ihrem humanitären Beruf aufrieb. „Die Frauen vonheute! Zu ktomiſch ſind ſten a gte er zu ihr. „Was ſoll dir die

viele Menſchenliebe?“ Die Gouverneursgattin lächelte und er-widerte ihm, daß die Menſchen liebe manchmal ſehr beglüdke.

Der Gouverneur verſtand das nicht, konnte es wohl auch nicht
verſtehen, wie es ſeine Frau meinte. Eines Tages machte ſeine
Frau ihm den Vorſchlag die Stelle eines Dieners in ihrem
Haufe mit einem der ſchon gut erzogenen Sträflinge zu beſetzen.Das verſtand der Gouverneur ſofort ausgezeichnet, zumal er

ihm dann weder Lohn noch Koſt zu zahlen brauchte. Er fand
plötzlich, daß man anſtändigen Sträflingen ihr Los auf dieſe
Weiſe erleichtern könnte und nannte dieſe eine wirkliche prak-

t a 9mußte

der das Rennen bis
tiſche Menſchenliebe“. So kam der Schriftſteller in das Haus
und der Gouverneur war des Lobes voll über dieſen Sträfling.
Zu ſeiner unangenehmen Ueberraſchung mußte er aber eines
Tages entdeckten, daß er dieſe „Perle“ verloren habe, und daß
mit ihm zugleich ſeine Frau abhanden gekommen war. Anfangs
ahnte er den Zuſar nmenhang nicht, bald aber kam er dahinter,
daß die Menſchenliebe ſeiner Gattin derart war, daß ſie nichts
Außergewöhnliches mehr an ſich hatte. Die Frau Gonverneurin
hatte auf kluge Weiſe verſtanden, den Mann ihrer Wahl und
Liebe durch den oberſten Beamten ſelbſt befreien zu laſſen, um
dadurch Gelegenheit zu erhalten, mit ihm zuſammen die Flucht
zu ergreifen Durch einen Brief, den das Liebespaar aus Paris
an den Gouverneur richtete, erhielt er die Gewißheit von der
Flucht ſeiner Gattin.

Kleines Feuilleton.
Raſend.

Mein Freund Himmelmann war zehn Jahre im Ausland ge-
weſen. Als er wieder in der Heimat war, beſuchte ich ihn. Jch
fand ihn mißvergnügt über einem Wörterbuche ſitzen. „Grüß
Gott ſagte er, „gut, daß du kommſt ich kann's nicht finden.“

„Was kannſt du nicht finden?“ ſagte ich. „Die verſchiedene
Bedeutung von „raſend“, weiß du.“ „Verſchi edene Bedeu-
tung? „Raſend“ hat nur eine Bedeutung, eine Art Steige-
rungsgrad von „wild“, verſtehſt du.“ „Ja, hat ſich mein

Das muß vor zehn Jahren ſo geweſen ſein, ls ich insAusland ging.“ „und ſeither?“ „Seither muß raſen noch67

Sucoer.

eine ganze Menge anderer Bedeutungen bei euch erlangt
haben.“ „Nicht, daß ich wüßte. Zum Beiſpiel?“ „Als ich
geſtern meiner Nichte ein Mitbringſel ſchenkte, ſagte ſie zärt-
lich das ſei aber „raſend liebenswürdig“ von mir. Nun bitt
ich dich: da müßte ich alſo auf eine ungewöhnlich wilde Art
liebenswürdig geweſen ſein?“ „Ja, weißt du, das iſt ſo 'ne
Sache „Und dann erzählte ich meiner Baſe ein luſtiges
Reiſeerlebnis, und weißt du, wie ſie's fand?“ „Na, luſtig
eben, oder komiſch?“ „Nein, mein Lieber, „raſend komiſch“.
Nun denke mal, was Komiſches, da raſt ich kann es nicht
begreifen.“ „Hm, in der Tat „Dann traf ich weiterLeute, welche fanden, das und das ſei „raſend nett“ von mir,
und von einem anderen berichteten, daß er „raſend dumm“ ſei,

ja, ſogar ein „raſendes Blech“ daherrede nun denk ich mir,
du biſt ein wenig Philologe, und ſicher wirſt du mir die ſonder-
bare Wandlung unſeres lieben alten „raſend“ gut erklären
können?“ „Ja, weißt du,“ ſagte ich, „das iſt eine raſend
ſchwere Sache

Aus Amerikas Arbeiterbewegung.
Eine hochentwickelte moderne Schiffsbautechnit hat die Ent-

fernung zwiſchen der alten und der „Neuen Welt“ auf ein
räumlich immer geringeres Maß erkürzt; das Weltmeerjeint durch die drahtloſe Teregraphie gleichſam überbriüickt

die Entwicklung des Luftſchiffweſens eröffnet hier gleich-als noch ungegahnte Möglichkeiten. Als ganz natürliche
Folge dieſer verkehrstechniſchen Fortſchritte zeigt ſich im letzten
Jahrzehnt auch eine ſtärkere geiſtige Verbindung zwiſchen
Europa und Amerika, als deren eine Erſcheinung nur die ſoge-
nannten Austauſchprofeſſoren genannt ſeien. DeutſchePolitiker, Nationalökon omen, Gelehrte, Dichter, Schriftſteller,
bedeutende un d minder bedeutende Perſonen, führende Männer
der Induſtrie und des Handels haben „Studienfahrten“ nuch
den V Fereinigten Staaten unternommen, und umgekehrt hat ſich
das Jntereſſe der mer kaner dem wirtſchaftlichen, ſozialen und
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Lebe euntſchlands in erhöhtem Maße zugewendet.inem haben die Amerikaner mit den Deutſchen nicht

en Sot u t Zahl der Zeitungs-artikel und Bi cher die als Folge dieſer Studienfahrten in den
letzten Jahren erſchienen ſind! Die meiſten dieſer modernen
gelehrten d ueſche n nerikaforſcher“ hielten ſich für verpflich-
tet, ihre auf Grund eines mehrwöchentlichen Aufenthalts in
Amerika über das „Jan er unbegrenzten Möglichteiten ge
ſammelten, meiſt recht anfechtbaren Urteile und Meinungen inSerien von e ehe n oder in dickleibigen Büchern
riederlegen zu müſſen. So iſt im Laufe der letzten Jahre eine

wahre Flut von Literatur dieſer Art entſtanden.
Brauchbare und gute Bücher über die am e eritkaniſche

Arbeiterbewe gung gab es bis jetzt, von dem Hilquitt-
t

e iſri gen
o. rc in t Halle von rocht:a erch r Schritt al en vermo J in de

ichen Buche und einer Schrift von Som v abgeſehen, ſo
gut wie nicht. Das erklärt ſich daraus, daß d deutſche und dieamerikaniſche Gewerkſchaftsbewegung erſt ſeit eiwa ſechs Jah-

ren in etwas nähere Be ziehungen zueinander getreten ſind und
nehr Fühlung miteinander genommen haben. Aeußerlich tritt
dieſe Wendung ein mit der Reiſe, die der Präſident der Ame-
ricen Federgation of Labor (Amerikaniſcher Gewerkſchaftsbund),
Samuel Gompers, im Jahre 1909 nach Europa unternahm.
Praktiſch iſt bis jetzt dabei freilich nicht mehr herausgefommen,

der Austauſch einiger ſchönen Reden und die billige Ver-
rung gegenſeitiger Freundſchaft. Umgekehrt iſt auch kaum

anzunehrmen, daß die darauf erfolgten Agitationstonuren von
F ern der deutſchen Sozialdemokratie in Amerika von weſent-

a Einfluß auf die Entwicklung der amerikaniſchen Ar-
nung ſein werden; die beſeonde ren und oft eigentüm-

ingen der amerikaniſchen Arbeiterbewegung ent-ſtehen eben aus ganz beſtimmten en und aus den anders
gegrteten politiſchen und ſonſtigen Verhältniſſen des Landes

Nu dieſer Erkenntnis wird jeder kommen, der die wirtſchaft
lichen und ſozialen Erſcheinungen Amerikas nicht bloß ober-
flaächlich beobachtet, ſondern ſie gründlicher, auf Urſache und
Wirkung hin erſucht und priif 3u dieſer Erkenntnis iſt
auch der Vorſitzende der Generalkommiſſion der deutſchen Ge-
werfſchaften, Genoſſe Le gien, gekom wen, der jetzt r Erxleh-niſſe und S indrücke ſeiner drein ionatlichen Studienreiſe inAmerika. die dabei geſammelten Erfahr rungen und geweon nen

Urteile, in ein em vortrefflichen Buche veröffentlicht hat.
Legiens Amerikareiſe war aleichſam der Gegenbefuch auf Goin-

z Beſuch der deutſchen Gewerkſchafts zleitung; ſie galt deramerikaniſchen Gewerkſchafts- und Parteibewegung in einem.
war zugl leich auch mehr als eine bloße Agitationstonr

für den Sozialismus und die Gewerkſchaftsfrage deutſcher Auf
faſſung: Es war de em Gen. Legien von vornherein darum zutun, einen tieferen Einblick in das amerikaniſche Wirt-

Nhowp ſie

ſchaftsleben im allgemeinen und einen beſonderen in das
Weſen der amerikaniſchen Arbeiterbewegung zu gewinnen.
Daß ihm das, trotz des relativ kurzen Aufenthalts von drei
Mongten, gut gelungen iſt, davon legt das Buch Zeugnis ab.

Auf den Teil des Buches, der eine allgemeine Schilderung
des amerikaniſchen Lebens, des Verſammlungsweſens, Ver-
kehrsweſens, Hotelweſens, Schilderungen von Naturſchönheiten
und Peiſeerlebniſſen unkerſtitzt durch bildliche Darſtellungen

oll hier nicht eingegangen werden. So intereſſant und
en hert das alles iſt: viel wichtiger iſt das, was Legiens
Vuch über die poli tiſche und gei werkſcd jaftliche Arbeite rbewegung
der Ver einigten Staaten enthält. Hier hat Legien es verſtan-

A us Amerikas Arbeiter bewegung. Von Carl
egien. Verlag der General kommiſſion der GewerkſchaftenSee Kommiſſionsverlag: Vorwärts-Buchhandlung,

Berlin.
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den, in gedrängter Kürze alles das zu ſagen und zuſammenzu-
faſſen, was das Weſen der amerikaniſchen Arbeiterbewegungausmacht. und ſo wird das Buch nicht nur zu einer ausgezeich-

neten Jnformationsquelle, ſondern der Verfaſſer bemüht ſich
auch, an alle Erſcheinungen und Beſonderheiten der Arbeiter-
bewegung Amerikas objektiv heranzutreten und auch ihre Ur-
ſachen einer ruhigen und ſachlichen Prüfung zu unterziehen.ling gerade dieſer Umſtand erhebt Legiens Vuckh; weit über an-
dere ähnlicher Art. Wenn Genoſſe Legien in den Schluß-
betrachtungen des Buches ſchreibt: „Ein abſchließendes Urteil
über die Arbeiterbewegung vermag ich nicht zu fällen Jch
bewundere die Fähigkeit von Leuten, die nach einem Aufenthalt
von wenigen Monaten in den Vereinigten Staaten, ohne der
Landes ſprache mächtig und über Neuyork oder einige größere
Städte des Oſtens hinausgekommen zu ſein die Arbeiter
bewegung der neuen Welt abſchließend und nach ihrer Meinungzuverläſſig beurteilen on o ſpricht das nicht nur für ſeine
Beſcheidenheit, ſondern auch zugleich für ſein Buch.

Das maßvolle Urteil und die ruhige Sachlichkeit, die im all-
gemeinen Legiens Darſtellung auszeichnet, bedürfen indeſſen
doch eine kleine Einſchränkung: Letzten Endes iſt eben auch das
ſachlichſte Urteil doch immer ſubjektiv gefärbt. Für den
Genoſſen Legien find die ſozigliſtiſche Partei und die Gom-
perſche Gewerktſchaftsbewegung von vornherein die offiziellen
und einzig maßgebenden Arbeiterorganiſationen der Vereinig-
ten Staaten. Er nimmt zwar ihre Taktik, die Art ihrer Tätig-
keit und ihres Wirkens nicht unbeſehen und nicht ganz kritiklos
hin, urteilt aber doch über ihre unangenehmen Erſcheinungen
äußerſt milde und nachſichtig. Wenn man dieſe Nachſicht bei
der Beurteilung der Partei und Gewerkſchaftsrichtung, die
mit Gompers nicht durch D Dick und Dünn geht (der ſozialiſtiſchenArbeiter vpartei und den Jnduſtrial Workers of the World)
vermißt ſo mag hierfür die einſeitige und mangelhafte Jn-
formation Legiens verantwortlich zu machen ſein. Aber wenn
man ſchon für den einen Teil Milderungsgründe uhbrig hat,muß man auch de anderen Seite mehr Gerechtigkeit wider-

fahren laſſen! Die häßlichen Streitigkeiten zwiſchen den
beiden in Amerika beſtehenden Parteirichtungen ergeben ſich
neben einer grundſe ätzlich und taktiſch verſchiedenen Auffaſſung
des Klaſſenkampfes zum großen Teile aus der verſchiedenenStellung z dem Gomperſchen Gewerkſchaftsbunde, aus dem
jeder ſozialiſtiſche Gedanke grundſätzlich verbonnt iſt. Alle
Verſuche, etwas ſozialiſt iſchen Geiſt in dieſe im Grunde konſer-
vatip-zünftleriſche Organiſation hineinzuhringen, ſind bis jetzt
an den Unverſtand der Führer und der Unreife und Verſtänd-
Jieloſig keit der Maſſe geſcheitert. Nun muß man wohl ver-
ſtehen. daß das wirkliche ziel- und kflaſſenbewußte, ſozigli-ſt i ſſch jühlende und denkende Proletarier verbittern muß. Zu-
mal wenn ſie ſehen, daß die ſo vielgerühmte politiſche und reli-

giöſe „Neutralität“ des amerikaniſchen Gewerkſchaftsbundes
bei Lichte beſehen, großer Humbug iſt. Genoſſe Legien muß das
ja ſelbſt r Oder iſt es etwa noch politiſche oder religiöſe
„Neutralitä wenn katholiſche Pfaffen auf den von kalholi-ſchen Biſc höfen „geſegneten“ und „geweihten“ Kongreſſen des

amerifaniſchen Gewerkſchaftshundes das große Wort führen,
während das Wort „Soziglismus“ aus den Verſammlungen
der dem Gewerkſchaftsbunde angeſchloſſenen Organiſationen
bei Strafe verpönt iſt! Gewiß mögen die recht behalten, die
der Anſicht ſind, daß die organiſche Weiterentwicklung der ame-
rikaniſchen Arbeiterbewegung nach der Richtung des Sozialis-
mus nur auf der Grundlage der beſtehenden gewerkſchaftlichen
Organiſationen möglich iſt, aber es heißt doch ein von keiner
Sachkenntnis und Sachlichkeit getrübtes Urteil fällen, wenn
man Anhänger der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei in Bauſch undBogen als „Schädlinge“ der Ar beiterbewegung hinſtellt, wie
das z. B. der Genoſſe Scheidemann in ſeinen amerifkani-
ſchen Reiſeſkizzen tut. Die Wahrheit erfordert dann aber
e zu ſagen, daß von dem häßlichen, rüden Ton, mit der be-
auerlich erweiſe beide ſozialiſtiſche Richtungen gegenſeitigher Preßpolemiken führen, auf jede Partei das gleiche Maß

fällt und es iſt daher höchſt ungerecht, dem einen Teil alle
Schuld aufbürden zu wollen. Einſtiweilen iſt auch die (zahlen-
mäßig bedeutungsloſe) ſozialiſtiſche Arbeiterpartei noch
e als ſozialiſtiſche O re anerkannt und als ſolcheauch dem Internationale Sozialiſtiſchen Wiere a u n geſchloſſen. Uns ſcheint. daß man dieſer Tat
ſache ehenſogut Rechnung zu tragen hat, wie der, daß die Sozial ſtiſche Arbeiterpartei in ihrem inneren Organiſations-
weſen und in ihrer grundſätzlichen und taktiſchen Auffaſſung
ſicher dem wirklichen Sozialismus näher ſteht, als die
große offizielle Sozialiſtiſche Partei, die ſich allerdings einer
beſonderen amerikaniſchen „Eigenart“ mehr angepaßt hat
Die andere Richtung einfach totzuſchweigen, oder über die Ur
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Gegen die Federmode
bringt die Halbmonatsſchrift für das Deutſchtum unſerer Zeit
Der Vortrupp (Verlag von Alfred Jansſen, Hanmburg) in
einem längeren, die Grauſamkeiten der heutigen Mode geißeln-
den Leitartikel von Kapitänleutnant a. D. Hans. Paaſche den
folgenden Aufruf:

Deutſche Frauen, deutſche Mädchen die Schöpfung ſelbſt
bittet Euch, ſie ruft Euer Mitleid an:

Macht dem grauſamen Vogelmord ein Ende. Sprecht Euern
Willen aus: es ſoll kyin Vogel mehr getötet werden, um alsHutſchmuck zu dienen.

Verzichtet auf alle Federhüte außer Hüten mit Straußen-
federn, weil nur Straußenfedern durch Zucht gewonnen wer-
den, alle anderen Federn aber, wenn ſie nicht dem Schlacht
geflügel enknommen werden, nur durch grauſame Vernichtung
unerſetzlicher ſchöner Vögel beſchafft werden.

Wiſſet: Edelreiher und Paradiesvögel und manche andere
Vogelarten ſtehen jetzt infolge der Hutmode unmittelbar vor
ihrer Ausrottung.' Der Handel ſucht Euch über dieſe Tatſachen
zu täuſchen und ſtreut Unwahrheiten aus. Abhilfe iſt noch
möglich, wenn Jhr helft, eine große Bewegung zum Schutze der
gefährdeten Geſchöpfe zu erregen. Andere Staaten haben ſchonden Handel mit den genannten Federn verboten. Nur Verbot
geſetze können helſen. Sprecht viel davon, dann kommen ſie.

Lernt die Federn kennen, die auf Hüte gebunden werden, da-
mit Jhr wißt, von welchem lebenden Weſen ſie ſtammen. Die
Kenntnis der Vogelwelt, eines der größten Wunder der Natur
wird Euch glücklicher machen. Denkt an das Schickſal des
Tieres, deſſen Federn Euch zum Kauf angeboten werden. Werbht
für den Schutz der gefährdeten Vögel, indem Jhr ſprecht von
blutigen Federn, im Ge genfatz zu harmloſfſem
Federſchmuck.

Bedenkt die meiſten Frauen, die blutigetragen, ſind ſich der Grauſamkeit noch nicht bewußt.
Es wird nichts unbilliges verlangt, ſonderh nur dies: Die

Mode ſoll von den lebenden Tieren der Wildnis ablaſſen, bevorſie ausgerottet werden, und ſich auf den Hutputz beſchränken,
der beſchafft werden kann ohne blutigen Eingriff in die lebende
Natur.

Laßt Euch nicht von der Mode beherrſchen, ſondern von Euren
eigenen ſittlichen Kräften, von Eurem Gewiſſen und Eurem
Schönheits ſinn. Mag die Mode an ſich ſein was ſie will; in
unſerer Zeit iſt ſie nur ein Mißbrauch und wird von Unter-
nehmern gemacht. Die Zeit, wo man bei edlen Frauen an-
fragte, was ſich ziemt, iſt nicht mehr. Heute ſind es nicht gerade
edle Frauen, mit deren Hilfe das Unternehmertum Moden
aufſtellt.

Verbittet es Euch, daß ſolch eine Mode Euch blutige
Federn aufzwingen ill; fordert harmloſen Hutſchmuck.

Wenn Jhr nicht die Hutmacherin erzieht, dann gebietet ſie
Euch und gewöhnt Euch an Roheiten. Vergeßt nicht, daß Jhr
als Käufer Macht habt;

Federn

und Macht verpflichtet.

ſachen und Gründe ihres W mit einer verächtlichen
Handbewegung hinwegzugehen. das iſt. ſicher ein ſehr bequemes,
aber auch ein höchſt ungerechtes Verfahren.

Jn wohltuendem Gegenſatze zu dem Genoſſen Scheidemann
bemüht ſich auch hier der Genoſſe Legien, möglichſt objektiv,
ohne indeſſen ganz gerecht zu ſein. Dieſer einzige Einwand,
der gegen Legiens Darſtellung zu erheben wäre, kann natürlich
dem ausgez zeichneten Buche von ſeinem großen Werte nichts
nehmen. Wer ſich über die amerikaniſche Arbeiterbewegung
objektiv und eingehend unterrichten will, dem kann es nur
empfohlen werden, und für jede Ar beiterbibliothek wird es eine

wertvolle Bereicherung ſein. E. B.
Profeſſor Alfred Weber gegen Streikbrecherſchutz.
Da die Aengſtlichkeit vor dem Druck der Organiſation

auf den ſtörenden, widerſtrebenden Einzelnen im Laufe der
Koalitionsrechtshetze zu der bekchnten Schwenkung der Libe-
ralen im Hanſabund führte und ſelbſt die Geſellſchaft
für ſoziale Reform der gewiſſenloſen Hetze der Scharf-
macher erlegen iſt, kann es mit beſonderer Befriedigung begrüßt
werden, daß ſich doch einer der ſozialpolitiſch kundigen deutſchen
Profeſſoren offen und auch mit Energie gegen die heuch-
lexiſche Hetze für den angeblichen Schutz armer bedrangter Ar-benswiltiger wendet.

„Man kann ſich gewiß einen Ruf nach Schutz der freien Arbeit
denken, der grell und unheimlich klingen würde, den Notſchrei
terroriſierter, von ihren Mitarbeitern vergewaltigter Ge-
noſſen von Leuten, die zum Streik gezwungen werden,
während ſie verdienen wollen Aber das iſt nicht die
Wahrheit: wir habenke n a der Arbeits-
willigen! So ſagt Prof. Alfr. Weber- Heidelberg inſeiner zum Preiſe von 50 Pf. bei Ernſt Weinhartt in München
Lrſcheineden Broſchüre Arbeitswilligenſchutz. Prof. r
ſtellt feſt, daß es ſich nur um ein Unternehmergeſchrei
handelt, da die Herren Kapitaliſten die Zeit für die Zertrümme
rung der Arbeiterkoglitionen für gekommen halten. DieZwangsarbeitsnachweiſe hatten trotz ſchwarzer Liſten nicht den
gewünſchten Erfolg. Man gründete deshalb Scheinorganiſa-
tionen, indem man käufliche Elemente zuſammenſuchte für
gelbe Werkvereine, und hängte den Patriotismus „als prunk-
rollen Mantel um die mageren Knochen dieſes kapitaliſtiſchen
Kaufg hat wie Weber ſehr treffend ſagt. Er erkennt aber
auch, daß die Unternehmer nicht die ganzen Arbeiterrechte a u f-
kaufen fkönnen, und deshalb jetzt die Abſicht haben, ganze
Arbeit zu machen, indem ſie den Koalitionsgedanken zu zer-
brechen trachten. Mit dem Streikpoſtenverbot tr äfe man „die
Koalitionstendenz an einer ihrer Wurzeln Sie wird ein-gekerkert, ihrer Lebensluft beraubt, erſtickt. Das iſt das ne
was man wil! Sehr kräftige Worte findet der Profeſſorgegen die F orderung auf Verſchärfung des geſetzlichen Arbeits
willigenſchußzes, durch den die Arbeiterorganiſationen „bis zur
Unwirkfſamkeit gelähmt“ werden ſollten. Die Streikurteile der
letzten Zeit hätten das deutlich bewieſen, und damit auch ge
zeigt, daß die Arbeitswilligen wahrhaftig Rechtsſchutz genug
genießen „mehr als genug!“ beſtätigt Prof. Weber. Und er
ſetzt dann auseinander, daß die weitere Beſchränkung der Koa-
litivonen zum Kuliſtagat führt. Mit ruhiger Konſequenz
ſtellt der Verfaſſer ſchließlich ſeſt die Begründung dazu iſtſehr leſenswert daß das Recht der Koalitionen auf Feſtigung
ihrer Formationen anerkannt werden müſſe. „Wörtlich ſagt er:
anerkennen müſſe man „den ſachlichen Druck, der daraufabzielt, die Nichtorganiſierten zu veranlaſſen in die Organiſa-
tionen einzutreten; einen ſachlichen Zwang, der z. B. darin be
ſteht, daß man ihnen erklärt, man wolle mit ihnen nur als
Organiſierte noch zuſammen arbeiten Einen ſolchen
ſach lichen Organifationszwang werden wir bejahenj
müſſen.“ Geiſtiger Zwang, wie Ehrverletzung und ähn-
liches, dürfe jedoch nicht vorkommen.

So kommt der Verfaſſer zum Schluß zu einer Begründung
der Erweiterung des Koalitionsrechts, wobei er noch beſonders
gleiche Behandlung von Unternehmern und Arbeitern nach-
drücklichſt fordert.

Die Fehler der gediegenen kleinen Schrift ſind ihre teil-
weiſe umſtändliche, teilweiſe zu ſehr mit Fremdworten geſpickte
Gelehrtenſprache und die völlig ideologiſch gehaltene Einlei-
tung, die bis zur achten Seite reicht. Aber hat man ſich da hin-
durch geleſen, dann werden einem die weiteren 22 Seiten
manche Belehrung und vielen auch innere Feſtigung
bringen. Rednern, Gewerkſchaftsfunktionären und ſonſtwie
intereſſierten Genoſſen iſt das Schriftchen für den Tageskampf
wohl zu empfehlen,

werden.
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